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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Freitag den 4. Februar 


zung der Breslauer Stadtverordneten am 31. Januar. 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 10 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik ausgegeben. 


Inhalt: 
3) Communalbericht aus Tarnowitz. b 


4) Correſpondenz aus Beuthen. 


1) Proudhon's Urtheil über die Handelsbilanz. 2) Siz⸗ 
5) Feuilleton. 


Berichtigung. S. 38, Spalte 2, Zeile 36 v. oben, iſt zu leſen möglicher ſtatt unnöthiger. 


Ständiſche Angelegenheiten. 
(Nach der Allg. Preuß. Ztg.) 
Schluß der Sitzung vom 2. Februar. 
„Gutachten 
der zur Vorberathung des Strafrechts-Ent⸗ 
wurfs ernannten Abtheilung des vereinigten 
ſtändiſchen Aus ſchuſſes, betreffend die 
Dreitheilung. 
Propoſitionen der Staats⸗Regierung: 

J. In den Entwurf des Strafgeſetzbuches iſt — 
wie im rheiniſchen Strafrechte — die dreigliedrige Ein⸗ 
theilung der ſtrafbaren Handlungen aufzunehmen. Da⸗ 
nach ſollen die ſtrafbaren Handlungen ſein: 

J. Polizei⸗Uebertretungen, 
2. Verbrechen oder Vergehen, 
3. Schwere Verbrechen. 

Die nähere Beſtimmung, ſo wie die Abgränzung 
dieſer drei Kategorien muß bis zum Schluſſe der Be⸗ 
rathuug ausgeſetzt werden; es iſt jedoch feſtzuhalten: 

daß alle ſtrafbaren Handlungen, welche mit der 
Todesſtrafe, der Zuchthausſtrafe oder einer Frei⸗ 
heitsſtrafe von mehr als fünfjähriger Dauer be⸗ 
droht ſind, zu den ſchweren Verbrechen gehören. 
II. Was den Verluſt der Ehrenrechte betrifft, ſo 
werden, vorbehaltlich der näheren Ausfünrung im Ein⸗ 
zelnen folgende Beſtimmungen aufzunehmen ſein: 

1. Hinter den § 20, welcher eventuell nach den Vor: 
ſchlägen der Abtheilung zu ändern iſt, wird ein 
neuer Paragraph geſetzt des Inhalts: 

daß der Verluſt der Ehrenrechte (bürgerlichen 

Ehre) entweder für immer oder die Entziehung 

auf beſtimmte Zeit — etwa drei bis zehn Jah⸗ 

ren — auszuſprechen ſei. N 
Den Verluſt der bürgerlichen Ehre für immer ſoll 
nur bei ſchweren Verbrechen angeordnet werden; 
bei anderen Verbrechen und Vergehen ſoll nur 
Entziehung auf beſtimmte Zeit angeordnet werden. 
In der Rhein⸗Provinz werden demnach die 
Suchtpolizeigerichte nur auf zeitweiſe Entziehung 
er Chrenrechte erkennen dürfen. 

Die Entziehung der bürgerlichen Ehre auf eine be⸗ 
ſtimmte Zeit hat die Folge, daß der Verurtheilte 
innerhalb dieſer Zeit die National⸗Kokarde, als das 
Kennzeichen der allgemeinen Bürgerehre nicht tra⸗ 
gen, und diejenigen Rechte nicht ausüben darf, 
welche daran geſetzlich gebunden find. In der 
Rheinprovinz iſt er innerhalb dieſer Zeit nicht fähig, 
die im $ XV. des Einführungs⸗Geſetzes erwähn⸗ 
ten Handlungen und Rechte auszuüben. — Nach 

le: beſtimmten Zeit tritt der Verurtheilte 

\ Be er 115 ag wiederum in 
ver ürgerlichen Ehre und der damit 
bundenen vorſtehend erwähnten Rechte. 


Wenn di 
best Kunlehung der bürgerlichen Ehre auf 
Folge dieſes Yuan gefprochen wird, fo ſoll ſtets als 
das Ebrenvorzüge 0 2 der Verluſt der beſonde⸗ 
Verurtheilte verliert 0) für immer eintreten. Der 


2 alſo den Adel, die öffentlichen 
Aemter, Würden und Titel, ſo wie die ſallanl en 


und ausländiſchen Orden u u 

gleichen verliert er auf a een keit 

zur Ausübung des Patronats, der Gnchtebackeit 

und Polizeiverwaltung, ſo wie die Standſchaft 

und die Befähigung zur Theilnahme an Stimm⸗ 

und Ehrinrechten in Gemeinden und Corporationen. 

Zu J. Die Abtheilung trägt vor: ſich mit dem 
Vorſchlage unter Nr. I. einverſtanden zu erklären. 

* Zu II. Eden fo haben die Vorſchläge sub No. Il. 

Algemeinen Anerkennung erhalten. Zunächſt erſcheint 


N 
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daß eine nur zeitweiſe Entziehung der bürgerlichen 

Ehre zuläſſig fein ſoll. 

Was den Zeitraum betrifft, für welchen eine zeit⸗ 
weiſe Entziehung der bürgerlichen Ehre ftatthaft fein 
dürfe, ſo iſt die Abtheilung der Anſicht: 

daß die Dauer von fünf Jahren nach Beendigung 
der Freiheitsſtrafe nicht zu überſchreiten ſein würde, 
und daß andererſeits auch auf die Dauer von Ei⸗ 
nem Jahre die Entziehung ausgeſprochen werden 
könne. 

Ein längerer Zeitraum als fünf Jahre würde ſich 
ſchon aus dem Grunde nicht rechtfertigen laſſen, weil 
die zeitweiſe Entziehung der bürgerlichen Ehre auch für 
ſtrafbare Handlungen eintreten wird, über welche Ge⸗ 
richte — in der Rheinprovinz die Zuchtpolizei⸗Kammern 
der Landgerichte — zu erkennen haben werden, welche 
weder durch ihre Verfaſſung, noch die Formen des bei 
denſelben ſtattfindenden Strafprozeß⸗Verfahrens ausrei⸗ 
chende Garantien bieten, um den Angeſchuldigten in 
ſeinem höchſten Gute, der bürgerlichen Ehre, zu ſichern. 
Andererſeits wird bei minder ſchweren Vergehen ſchon 
ein Zeitraum von einem Jahre genügen, um dieſe An⸗ 
nahme zu rechtfertigen, und es würde in vielen Fällen 
zu hart ſein, wenn immer mindeſtens eine dreijährige 
Entziehung der bürgerlichen Ehre verhängt werden müßte. 

Eine Folge der zeitweiſen Entziehung der bürgerli⸗ 
chen Ehre muß der unbedingte Verluſt aller derjenigen 
Ehrenvorzüge ſein, welche im Vertrauen auf unausge⸗ 
ſetztes ehrenhaftes Verhalten verliehen oder zugeſtanden 
werden. Hierher gehören unbeſtritten die öffentlichen 
Aemter, Würden und Titel, ſowie Orden und Ehren⸗ 
zeichen. Rückſichtlich des Adels iſt erinnert worden, daß 
der ererbte Adel nicht verloren gehen könne, weil ſonſt 
dem ererbten Adel die Bedeutung einer beſonderen 
Ehre neben der bürgerlichen Ehre gegeben werden 
würde, während vielmehr nach den gegenwärtig be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen die Ehre des Adels in der 
allgemeinen bürgerlichen Ehre gufgehe. — Gegen 
diefe Anſicht wurde indeſſen bemerklich gemacht, daß 
auch der ererbte Adel noch gegenwärtig ein Ehrenvor⸗ 
zug ſei, der bei ſtrafbarer unehrenhafter Handlungsweise 
nicht beſtehen bleiben könne, und die Abtheilung hat ſich 
mit 11 gegen 4 Stimmen dafür entſchieden: 

daß der Adel denjenigen Ehrenvorzügen zuzuzählen 
ſei, welche für immer verloren gehen muſſen. 

Was die Standſchaft und die Befähigung zur Theil⸗ 
nahme an Stimm: und Ehren-Rechten in Gemeinden 
und Corporationen betrifft, hat ſich die Abtheilung mit 
13 gegen 2 Stimmen für die Anſicht entſchieden: 

daß die Standſchaft und die Befähigung zur Theil⸗ 
nahme an Stimm- und Ehrenrechten in Gemein⸗ 
den und Corporationen nach Ablauf der Zeit, für 
welche die Entziehung der bürgerlichen Ehre er⸗ 
kannt wird, von ſelbſt wieder eintreten müſſen. 

Ferner iſt die Abtheilung einſtimmig der Anſicht: 
daß, wenn die eben erwähnten Rechte von ſelbſt 
wieder eintreten, die Befugniß zur Ausübung des 
Patronats, der Gerichtsbarkeit und der Polizei⸗ 
Verwaltung eben ſo wenig, als für immer verlo⸗ 
ren erklärt werden dürfen. 

Die Abtheilung ſchlaͤgt hiernach vor, 
tion unter Nr. II. dahin zu modifiziren: 5 

1. Hinter dem nach den Vorſchlägen der Abtheilung 

zu ändernden § 20 2 wird ein neuer 
aragraph geſetzt, des Inhalts: 
e ir Vetta der bürgetichen Ehre entwe⸗ 
der für immer oder die Entziehung auf die 
Dauer von einem bis zu fünf Jahren nach 


Beendigung der Freiheitsſtrafe auszuſprechen ſei. 


es erforderlich, durch eine neue Beſtimmung feſtzuſetzen: 2. Der Verlust der bürgerlichen Ehre für immer ſoll 


| nur bei ſchweren Verbrechen angeordnet werden; 
! bei anderen Verbrechen oder Vergehen ſoll nur 
Entziehung auf beſtimmte Zeit angeordnet werden. 
Die Entziehung der bürgerlichen Ehre auf be⸗ 
ſtimmte Zeit hat die Folge, daß der Verurtheilte 
innerhalb dieſer Zeit die National⸗Kokarde, als das 
Kennzeichen der allgemeinen bürgerlichen Ehre, nicht 
tragen und diejenigen Rechte nicht ausüben darf, 
welche daran geſetzlich gebunden ſind. In der 
Rheinprovinz iſt er innerhalb dieſer Zeit nicht fähig, 
ö die im $ XV. des Einführungs⸗Geſetzes erwähn⸗ 
ten Handlungen und Rechte auszuüben. 
Wenn die Entziehung der bürgerlichen Ehre auf 
beſtimmte Zeit ausgeſprochen wird, ſo verliert der 
Verurtheilte für immer den Adel, die öffentlichen 
Aemter, Würden und Titel, ſo wie die inländi⸗ 
ſchen und ausländiſchen Orden und Ehrenzeichen. 
Dagegen tritt der Verurtheilte nach Ablauf der 
beſtimmten Zeit ohne Weiteres und von Rechts 
wegen wiederum in den Beſitz der bürger ichen 
Ehre und — mit Ausnahme der vorſtehend be⸗ 
zeichneten — in den Beſitz aller durch die bür⸗ 
gerliche Ehre bedingten Rechte. 
Berlin, den 26. Januar 1848. g 
Graf v. Schwerin. Frhr. v. Lilien. Wodiczka. 
Siegfried. Kuſchke. Frhr. v. Gaffron. Bro⸗ 
dowski. Naumann. Sperling. Camphauſen. 
Schulze⸗Dellwig. Dansmann. v. Auerswald. 
Grabow.“ 

v. Mylius motivirt ſeinen bei der Abtheilung ge⸗ 
ſtellten Antrag, das Wort „Staatsbürgerehre“ immer 
zu ſubſtituiren, wo es ſich um beſondere Ehrenrechte 
handele. Es ſei die Ehre das pofitive Element in der 
altdeutſchen Gemeindeverfaſſung geweſen, das Element 
der Rechtsgenoſſenſchaft, von welchem alle Mitglieder 
des Standes durchdrungen waren. Dies poſitive Ele⸗ 
ment müſſe auch in unſerm Staate kräftig und leben 
dig werden. Deshalb ſei der Begriff der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Ehre wohl zu unterſcheiden von den Rechten, 
die als Ehrenrechte und Ehrenvorzüge in einer andern 
Auffaſſung gedeutet werden können. Es ſei ber Bo⸗ 
den dieſes Rechtes die Grundlage, auf welcher die be⸗ 
ſonderen Ehrenrechte wurzeln. 

Camphauſen will gegen den Vorſchlag der Re⸗ 
gierung reden, welche zwar einz ne Rechte auf Zeit 
überkommen laſſen wolle, aber die wichtigſten derſelben, 
nämlich das Gemeinderecht und das Staatsbürgerrecht 
nur auf Lebenszeit. Es ſei das charakteriſtiſche Merk⸗ 
mal des cheiniſchen Verfahrens, daß unter allen 
umſtän den der Verluſt der ſtaatsbürgerlſchen Ehren⸗ 
rechte auf Lebenszeit MUT von dem höchſten Gerichts⸗ 
hofe, nur von den Geſchworenen ausgeſprochen wer⸗ 
den könne. Nur hinſichtlich des Verluſtes der Natio⸗ 
nalkokarde ſei durch eine ſpätere Kabinets⸗Ordre eine 
Aenderung hineingekommen, und der Praxis nach ſei 
auch dieſe Strafe in der Regel keine lebenslängliche, da 
fie ſehr häufig im Wege der Gnade wieder aufgeho⸗ 
ben werde. Nach dem jetzt vorliegenden Entwurfe 
würde dies Prinzip des rheiniſchen Gerichtsverfahrens 
aufgehoben werden. Der Verluſt der Ehrenrechte auf 


die Propoſi⸗ Lebenszeit ſei eine ſehr ſchwere Strafe, und es beſtehe 


deshalb nicht blos für die Rheinprovinz, ſondern für 
die ganze Monarchie das Erforderniß, daß die ſie er⸗ 
kennenden Gerichte mit ſchützenden Formen umgeben 
fein. Denn ſtelle fi) nun im Entwurf die Anſicht 
entgegen, daß, wer einmal durch eine ehrloſe Handlung 


die Verachtung feiner Mitbürger zugezogen habe, fein 
fer auf immer und unwiderbringlie 1 uz 


ole. Daraus folge, daß der 


geführt. 


rechte auch an geringe Vergehen geknüpft werden 
müſſe, und daß derſelbe ausgeſprochen werden müſſe 
durch die Untergerichte. Hierin liege eine Verwech⸗ 
ſelung der Ehre mit Rechten. Dieſe Verwechſelung 
werde befördert durch den Ausdruck „Ehrenrechte.“ 
Die Rechte, welche der Artikel 20 aufzähle, ſeien al⸗ 
lerdings ſolche, welche auszuüben eine Ehre ſei; 
aber keinesweges ſchließe der Attikel 20 alle Rechte 
ein, die auszuüben eine Ehre ſei. Wenn aber der 
Entwurf die Ehrenrechte ihrer Summe nach beſchrän⸗ 
ken müſſe, fo ſei es Unrecht, zu behaupten, daß man 
fie der Zeit, nach nicht beſchränken dürfe. Von der 
höchſten Ehrenhaftigkeit bis zur völligen Ehrloſigkeit be⸗ 
ſtehe eine leiſe allmählige Abſtufung, und es ſei gefähr- 
lich, in dieſer Degradation den Punkt aufzuſuchen, wo 
das Ehrgefühl völlig abgeſtorben fein ſollte, fo daß eine 
Wiederbelebung nicht mehr möglich wäre. Er wider⸗ 
ſpreche, wenn man behaupte, daß das Ehrgefühl des 
deutſchen Volkes gewiſſe Handlungen als Merkmale 
unbedingter und immerwährender Ehrloſigkeit anſehe. 
Daß dies bei dem Diebſtahle z. B. nicht unbedingt der 
Fall ſei, gehe aus dem Anklange hervor, den die poe⸗ 
tiſche Schilderung großmüthiger Räuber und aus den 
ſich forterbenden Erzählungen ſolcher Worte und Tha⸗ 
ten bekannter Diebe und Räuber, die Spuren von Ehre 
zeigen. Dieſe Anführungen ſollen aber keineswegs die 
Unzuläſſigkeit des Verluſtes der Ehrenrechte auf Lebens: 
zeit darthun, ſondern und das halte er für unzuläſſig, 
daß der Punkt zu weit vorgerückt werde, wo der le— 
benslängliche Verluſt eintreten ſolle. Und in dieſer Be: 
ziehung gehe nicht nur der Entwurf, ſondern auch das 
theinifche Recht zu weit. Die Anſicht, daß der Ver⸗ 
luſt der Ehrenrechte nur auf immer auszuſprechen ſei, 
ſchließe gewiſſermaßen die Behauptung in ſich, daß das 
Ehrgefühl nicht bildungsfähig ſei. Aber einmal ange⸗ 
nommen, der Satz: „einmal ehrlos, immer ehrlos“ ſei 
richtig, ſo habe ihn doch der Entwurf ſelbſt nicht durch⸗ 
Man würde dann verlangen müſſen, daß der 
Entwurf nicht unterſage, die Ehrenrechte abzuerkennen 
wegen ſolcher Verbrechen, die ehrenrührig ſein können, 
und daß er ſie immer gebiete wegen ſolcher Verbrechen, 
die ehrenrührig ſind. Der Redner geht nun eine ganze 


Reihe von Beſtimmungen des Entwurfs durch, um 


daran zu zeigen, daß der Entwurf dieſen Grundſatz 
nicht realiſirt habe, ſo wie er überhaupt für ein Straf⸗ 
geſetzbuch nicht realiſirbar ſei. Der Entwurf ſei aber 
auch nicht in Uebereinſtimmung mit den übrigen beſte⸗ 
henden Geſetzen. Der Redner ſucht dies durch eine 
Vergleichung mit mehreren andern Geſetzgebungen, u. a. 
auch mit dem Landrechte, zu zeigen. Der Entwurf 
gehe von dem Landrechte mit einem Sprunge über das 
rheiniſche Recht hinaus, und wenn von einem eigent⸗ 
lichen Stande der öffentlichen Meinung in den ältern 
Landestheilen im Gegenſatze zu demjenigen in der Rhein⸗ 
provinz die Rede fin ſolle, fo ließe im Gegentheil der 
Inhalt der beiderſeitigen Geſetzbücher auf das entgegen⸗ 
geſetzte Verhältniß ſchließen. Die Städteordnung und 


das Beſcholtenheitsgeſetz beſtätigen gerade das Prinzip 


* 


des rheiniſchen Rechts, und widerſprächen direkt dem 
Syſtem des Entwurfs, indem fie das Urtheil weſent⸗ 
lich den Gen oſſen übertrügen. 

Landtags⸗Kom. Der Redner habe großentheils 
nicht nur im Sinne der Rheinlande, ſondern auch der 
übrigen Provinzen, aber er habe wenig zu Sache, und 
faſt nichts zu der jetzt vorliegenden ſpeziellen Frage ge⸗ 
ſprochen. Der Vorſchlag der Regierung ſei vermittelnd 
und rufe nicht eine größere Abweichung von dem rhein. 
Recht hervor. Der Redner habe den Geſetz-Entwurf 
keitiſirt, aber davon handle es ſich gegenwärtig nicht. 
Ob der leitende Grundſatz des Entwurfs, zu unterſchei⸗ 
den zwiſchen Verbrechen aus ehrloſer Geſinnung, und 
ſolcher, welche nicht nothwendig aus ehrloſer Geſinnung 
hervorzugehen brauchen, auf alle Fälle richtig angewen⸗ 
det ſei, darüber könne jetzt noch nicht debattirt werden. 
Juſt.⸗Miniſt. v. Savigny. Er trete der Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen zeitlicher und immerwährender Aberken⸗ 
nung der Ehrenrechte im Allgemeinen bei. Die Dif⸗ 
ferenz zwiſchen der Regierung und der Abtheilung gehe 
dahin, wie es bei Aberkennung der National = Kokarde 
gehalten werden ſolle, mit den daneben ſtehenden beſon⸗ 
dern Ehrenrechten. Um dieſen Gegenſatz auszudrücken, 
ſei die Bezeichnung „gemeine“ und „beſondere“ Ehre 
am geeignetſten. Es ſei nur die Frage, ob der zeitige 
Verluſt der National⸗Kokarde mit ſich führen ſolle ei⸗ 
nen zeitigen oder den immerwährenden Verluſt der bes 
ſonderen Ehre. Indeß ſtimme hierin die Regierung 
mit der Abtheilung größtentheils überein. Nur hin⸗ 
ſichtlich der Standſchaft beftünden noch Differenzen. 

v. Roch on ſpricht gegen den Ausdruck „bürger⸗ 
liche Ehre.“ Dieſe könne nie aberkannt werden, denn 
das wäre eine Aberkennung der öffentlichen Meinung. 
Er ſchlägt daher vor, daß man erſt über die Begriffe 
ſich einigen und deshalb jetzt über den 9 20 diskuti⸗ 


ren möge. 


Nachdem noch einige Bemerkungen gemacht wor⸗ 
den, tritt bei der Abſtimmung faſt die ganze Ver⸗ 
ſammlung dem ln = der Abtheilung unter J. bei. 

. 
kommt hlerauf zur Diskuſſion. Die Berathung 
über § 20 bleibt bis nach der Diskuſſion über die 
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Dreitheilung ausgeſetzt. Gr. v. Schwerin hebt den 
Differenzpunkt zwiſchen der Abtheilung und der Regie⸗ 


Apotheker Flach, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſt 
zu verleihen. — Der bisherige Ober⸗Landes⸗Gerickts⸗ 


rung hervor, hält es aber für nöthig, daß vor Allem Aſſeſſor Bruno Wolff zu Lödau iſt zum Juſtizkom⸗ 


die Verſammlung darüber ſich entſcheide, ob ſie mit 
der zeitigen Aberkennung der bürgerlichen Ehre einverſtan⸗ 
den ſei. Nachdem noch einige Bemerkungen über die Be⸗ 
zeichnung „ſtaatsbürgerliche Ehre“ u. „Ehrenrechte“, fo wie 
über die Fragſtellung gewechſelt worden, erfolgt die 
Abſtimmung. 

Frage: Soll beantragt werden, daß die 
Gerichte befugt ſein ſollen, die Ausübung 
der bürgerlichen Ehren rechte auf Zeit zu un⸗ 
terſagen? Wird einſtimmig bejaht. 

Es kommt nun die Frage rückſichtlich der Dauer 
dieſer Unterſagung zur Berathung. Der Land- 
tags-Komm. erklärt, daß ſich die Regierung hierin 
dem Vorſchlage der Abtheilung anſchließe. Mehrere 
Redner fprachen ſich nun über die Art der Rehabilita— 
tion aus. Fürſt Wilh. Radziwill ſpricht ſich ge⸗ 


gen die Annahme aus, daß die Dauer der Suspenſion, 


abſolut in den Mund des Richters gelegt werden ſolle. 
Er ſchlägt ein Rehabilitationsverfahren durch Genoffen- 
ſchaftsgerichte vor. Mehrere Redner ſprechen ſich da— 
gegen aus und ſehen keine Gefahr darin, daß der Rich—⸗ 
ter die Zeitdauer der Suspenſion beſtimme. Dittrich 
ſpricht für den Antrag; wer die Ehrentechte verloren 
habe, müſſe ſich erſt der Ausübung wieder würdig be⸗ 
weiſen, und dieſe Würdigmachung könne nur am an⸗ 
gemeſſenſten durch ein Genoſſenſchaftsgericht ausgeſpro— 
chen werden. Naumann macht darauf aufmerkſam, 
daß nur für den Fall, wenn Jemand nach Ablauf der 
Unterſuchungszeit noch unwürdig ſei, in der Commu— 
nalordnung und dem Beſcholtenheitsgeſetze Mittel hätte. 
Graf zu Dohna-Lauck macht darauf aufmerkſam, 
daß die ganze Ausführung des Vorſchlags von einer 
Feet bedingt ſei, wie wir ſie noch nicht 
ätten. a 

Abſtimmung. Der Antrag des Fürſten W. 
Radziwill wird von einer großen Majorität ver⸗ 
worfen. Die Frage: „Soll beantragt werden, daß 
die Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von 1—5 Jahren nach Beendi⸗ 
gung der Freiheitsſtrafe auszuſprechen ſei?“ wird faſt 
einſtimmig bejaht. 

Die Berathung kommt zu Nr. 2 auf S. 4 des 
Gutachtens. Graf v. Schwerin entwickelt nun die 
Differenz der Abtheilung mit der Regierung. Dieſe be⸗ 
ſtehe darin, daß zu den Rechten, welche eo ipso wie⸗ 
der aufleben könnten, von der Abtheilung auch die 
Standſchaft und das Gemeindebürgerrecht gerechnet 
werde, während die Regierung dieſe beiden Rechte nur 
durch einen Gnadenakt wieder aufleben laſſen, alſo ihre 
Aberkennung auf immer ausfprechen wolle. Die Abtheilung 
führt für ihre Anſicht an, daß Standſchaft und Ge⸗ 
meindebürgerrecht dem Individuum nicht, wie Titel, 
Orden ꝛc. durch einen Gnadenakt des Königs zugekom⸗ 
men ſeien. 

Naumann erinnert daran, daß es ſich jetzt nur 
darum handle, ob der Verluſt auf immer nur bei ſchwe⸗ 
ren Verbrechen ausgeſprochen werden ſolle. v. Sa⸗ 
vigny glaubt, es müſſe heißen: „Soll nur eintreten 
im Falle derjenigen Strafarten, die ihrem Weſen nach 
ſelbſt den immerwährenden Verluſt der Ehre in ſich 
ſchließen,“ d. h. bei Zuchthaus und Kaſſation. — Die 
Verſammlung iſt damit einverſtanden. 

Die Berathung kommt nun zu Punkt 3. 

Steinbeck ſtimmt dafür, den § 15 des Einfüh⸗ 
rungs⸗Reglements für die Rheinprovinz auf die alten 
auszudehnen. Auch Sperling iſt dafür, den Satz, 
welcher eine Verſchiedenheit der Wirkungen in der Rhein⸗ 
provinz und den alten Provinzen ausſpricht, zu ſtreichen. 
Die Regierungsorgane ſprechen ſich dagegen aus, weil 
zu einer ſolchen Aenderung für die ältern Provinzen 
kein Grund vorliege. 3 

Abſtimmung. Der Antrag des Abg. Steinbeck 
wird angenommen. 

Die Berathung kommt zu Punkt 4. 

Juſtiz⸗Miniſter v. Savigny vertheidigt die Anſicht 
der Regierung, die Standſchaft betreffend. Die An⸗ 
nahme, daß dieſelbe nach Zeit von ſelbſt wieder auf⸗ 
leben könne, widerſtrebt feinem Gefühl, weil ihm bie: 
ſelbe zu hoch ſtehe. Auch ſtehe der Antrag der Abthei⸗ 
lung mit den beſtehenden Geſetzen im Widerſpruch. 
Abg. Krauſe ſtimmt dem bei. Camphauſen. Ihm 
ſtehe die Standſchaft auch zu hoch, und deshalb wis 
derſtrebe es ihm, daß man ſie wegen geringer Vergehen 
auf Lebenszeit aberkennen dürfe. Einen Widerſpruch 
mit der beſtehenden Geſetzgebung kann er auch nicht 
anerkennen. 

Die Sitzung wird geſchloſſen, ehe es zur Frageſtel⸗ 
lung kommt. 
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Berlin, 3. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Prediger 
Sembrowski zu Tapiau, Regierungsbezirk Königs⸗ 
berg; dem bisherigen Superintendenten, Ober⸗Pfarter 
M. Caspari zu Naumburg, Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg; und dem bisherigen pharmaceutiſchen Aſſeſſor bei 
dem Provinzial⸗Medizinal⸗ Kollegium zu Königsberg, 


miſſarius bei dem königlichen Ober-Landes⸗ Gerichte in 
Bromberg und zugleich zum Notarius im Departement 
deſſelben ernannt worden. 

Se. Hoheit der regierende Herzog und Ihre groß 
herzogliche Hoheit die Herzogin von Sachſen-Ko⸗ 
burg⸗Gotha find nach England abgereiſt. 

Abgereiſt: Der General-Major und General-Ad⸗ 
jutant Sr. Hoheit des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, v. Alvensleben, nach Koburg. 

Es ſind ſeit einiger Zeit in hieſigen und Provinzial? 
Tagesblättern einzelne Artikel erſchienen, die ſich mit del 
Wirkſamkeit des Landes⸗Oekonomie-Kollegiums befhäß 
tigen und worin Wahres und Irrthümliches, Geſch ehe 
nes und Nichtgeſchehenes, Be dſichtigt's und Nichtbe⸗ 
ab ſichtigtes auf mannigfache Weiſe durch einander 9% 
miſcht iſt. Wir ſind zur Erklärung ermächtigt, d 
das Kollegium feibft an dieſen Zeitungs⸗Nachrichten IM 
keiner Weiſe betheil gt iſt. Daſſelte legt in den vol 
feinem General⸗Sekretalr tebigirten Annalen durch del 
Abdruck der Protokolle feiner Verhandlungen in feine 
Sitzungen Über feine Thätigkeit eine fo vollſtändige Re 
chenſchaft vor dem Publikum ab, daß es nicht nötht 
hat, für dieſen Zweck noch andere Mittel zu ergreifen 

„ Pr. 3.) 

Die neueſte Nummer (34) der Allg. Preuß. Ztz⸗ 
veröffentlicht in zwei Beilagen den Haupt⸗Finanz⸗ 
Etat für das Jahr 1848 und die dazu gehörenden 
Erläuterungen. Dieſelben ſind den Mitgliedern des ge“ 
genwärtig zu Berlin verſammelten vereinigten ſtändiſchen 
Ausſchuſſes zur Kenntnißnahme mitgetheilt worden. 

* * Berlin, 2. Februar. Sicherem Vernehmen 
nach iſt mit Beſtimmtheit darauf zu rechnen, daß in 
kurzer Zeit eine größere Ermäßigung des Brief? 
portos zu erwarten iſt. Der in England durch die 
neueſten Erfahrungen abermals beſtätigte Satz, daß, ſe 
mehr man das Porto irgend ermäßige, deſto mehr dit 
Correſpondenz ſich ſteigern und fo die Menge der 
Briefe ausgleichen werde, was am Porto im Einzel 
nen durch die Ermäßigung verloren gehe, ſoll einen 
großen Einfluß auf die Berichtigung mancher abweil⸗ 
chenden Anſichten ausgeübt haben. 

Berltn, 2. Februar. Wie man erfährt, haben 
viele der hier anweſenden Mitglieder des vereinigten 
ſtändiſchen Ausſchuſſes ſich mit der Bitte an das Gou⸗ 
vernement gewandt, die nächſten Provinzial⸗Land' 
tage nicht im Frühjahr, ſondern erſt im Spätherbſt 
dieſes Jahres ſtattfinden zu laſſen, da ſie ſich ohne den 
größten Nachtheil für ihre Prisat⸗Intereſſen nicht im 
Stande ſähen, zur erſtgenannten Zeit bereits wieder von 
Haufe entfernt zu fein, wo insbeſondere die Landbewohnel 
vollauf in Anſpruch genommen würden. Ueber den 
Erfolg iſt man noch ungewiß, doch erſcheint es wohl 
möglich, daß von Seiten des Gouvernements auf die 
vorgetragenen Gründe Rückſicht genommen wird. Was 
den Ausſchuß ſelbſt anbetrifft, ſo treten immer meht 
Anzeichen hervor, daß das Gouvernement entſchloſſen 
iſt, ſich diesmal lediglich auf den Strafgefes- Entwurf 
zu beſchränken. Vielmehr gewinnt in dieſer Beziehung 
die Annahme immer größeren Glauben, daß gleich nach 
der Beendigung der gegenwärtigen Sitzungen die Pe? 
riodicität des vereinigten Landtages und zwar als eine 
zweijährige ausgeſprochen werden wird. Wir hätten 
dann in dem einen Jahre Provinzial⸗Landtage, in dem 
andern einen vereinigten Landtag. — Die hier anme 
ſende Deputation der Kaſſel⸗Lippſtädter Eiſenbahn, 
welche beauftragt war, vom Staat die Gewährung ei, 
ner Zinsgarantie für ihr Unternehmen zu erbitten, fi 
dieſer Tage dahin beſchieden ſein, daß jenes Geſuch 
unſtatthaft ſei. Auf die Actionaire des Unterneh” 
mens und reſp. den Stand der Actien wird dies wohl 
ſehr ungünſtig einwirken, doch ſollen politiſche Gründe, 
welche vielleicht in dem Einſpruch des vereinigten Land⸗ 
tages zu ſuchen find, die Gewährung unmöglich ge⸗ 
macht haben. Es ſind nun neue Unterhandlungen mit 
dem Finanzminiſterio angeknüpft worden und daſſelbt 
ſoll ſich in dankenswerther Weiſe bereit erklärt haben, 
gern eine andere Art der Unterſtützung zu gewähren. 
Wahrſcheinlich wird dieſe, wie es gleich anfangs im 
Werke war, wieder auf einen Kapitalzuſchuß mit Zin⸗ 
ſenpriorität für die Actionaire hinauslaufen. — Unſere 
Börfe war überhaupt in den letzten Wochen in einer 
wahrhaft deployablen Lage. Die Courſe gingen von 
einem Tage zum andern mehr herunter und die Baiſ— 
ſiers fanden in den politiſchen Diffikultäten des Aus⸗ 
landes ergiebiges Terrain, um durch immer neue Uns 
glücksgerüchte den Schrecken zu erhöhen und dadurch 
für ſich größere Ausbeute zu erzielen. Seit zwei Ta⸗ 
gen haben die Nachrichten, welche man über ein in 
Neapel reſp. Palermo mit den Inſurgenten getroffenes 
Arrangement haben will, günſtiger eingewirkt und wir 
haben eine namhafte Hebung der Actienwerthe erfahren. 
Ob dies indeß von Beſtand ſein wird, bleibt abzuwar⸗ 
ten. Die franzöſiſchen Kammer⸗Verhandlungen wirken 
nicht minder entmuthigend, da die täglich heftiger wer⸗ 
denden Angriffe der Oppoſition Hand in Hand mit der 
Preſſe bei den unleugbar vorhandenen Korruptionszu⸗ 
ftänden die Beſorgniß wecken, daß bei dem täglich mög? 


ichen Tode des altersſchwachen Königs das Signal zu 
inften Unruhen gegeben fein wird. Es wurde deshalb 
das unlängſt verbreitete Gerücht, der König wolle die 
Regentſchaft noch bei ſeinen Lebzeiten einleiten, mit 
großer Befriedigung entgegen genommen; doch ſcheint 
darüber im Augenblick wieder Alles verſtummt zu ſein. 

Königsberg, 31. Jan. Viele Bewohner Sam⸗ 
lands führen Beſchwerde nicht blos über eine Diebes⸗ 
bande, die ſich auf der Norkittenſchen Palme aufhält, 

und die Umgegend feit langer Zeit unſicher macht (na⸗ 
mentlich ſind in Pobethen, Alexwangen, Poſſerau, 
Battau ꝛc. freche Diebſtähle und Beraubungen vorge: 
kommen), ſondern auch über die geringen Sicherheits⸗ 
maßregein, die den Dieben ihr Handwerk ungemein ers 
leichtern. Sollten hier, wenn die allgemeinen Sicher⸗ 
beitsmoßregein nicht ausreichen, nicht die Kommunal⸗ 
Verbände verpflichtet werden, für die Anſtellung 
von Wächtern zu ſorgen? (Königsb. 3.) 
In Elbing find nach den dortigen Anzeigen un: 
ter dem Handelsſtande in den letzten Wochen einige 
Faliiſſements, jedoch von nicht eben beträchtlichem Um⸗ 
ange, vorgefallen. Die Noth und Kälte des gegen⸗ 
wärtigen Winters erzeugt viele Krankheiten und das 
dortige Krankenhaus iſt ſchon feit einigen Monaten ſtets 
überfüllt. Es kann den an daſſelbe geſtellten Anforde⸗ 
rungen, wenigſtens dem gegenwärtigen, ganz außeror⸗ 
dentlichen Andrange, nicht mehr genügen. — Der An⸗ 
trag der ſtädtiſchen Behörden beim Miniſterium, daß 
eine Aenderung des bisherigen Verfahrens im Brod⸗ 
verkaufe ſtattfinde und das Brod nicht nach feſtem 
Preiſe und wechſelndem Gewicht, ſondern nach feſtem 
Gewicht und wechſelndem Preiſe verkauft werde, hat 
Erledigung gefunden, indem dieſer Tage ein willfahren⸗ 
der Beſcheld eingetroffen iſt. Der Magiſtrat iſt beauf⸗ 
tragt, der vorgefigten Behörde zweckmäßige Vorſchläge 
zu machen, und demnächſt ſoll in Elbing mit der neuen 
Einrichtung begonnen und die geſammelten Erfahrun⸗ 
gen ſpäter in den übrigen Städten der Provinz benutzt 
werden. (2. f. Pr.) 

T Poſen, 30. Jan. Die Krankheiten unter den 
ärmeren Klaſſen unſerer Bevölkerung nehmen ſo zu, 
daß die von der Stadt zur koſtenfreien Heilung für 
Arme beſtimmten Lokale bereits überfüllt ſind, ſo daß 
mehrere minder ſchwere Kranke haben zurückgewieſen 
werden müſſen; — wir glauben indeß, daß es Pflicht 
der Stadt iſt, alle Kranke, welche ſich durch Atteſte der 
dazu beſtimmten Armenärzte legitimiren, aufzunehmen, 
damit nicht eben dadurch die minderſchweren Krankhei⸗ 
ten lebensgefährlich, oder zur Klaſſe der ſogenannten 
unheilbaren gehörig werden, da unheilbare Kranken eben⸗ 
falls keine Aufnahme geſtattet wird. — Bei der vor 
einigen Tagen ſtattgehabten Wahl eines Corporations⸗ 

yorſtehers unſerer Poſener Synagogen-⸗Gemeinde, iſt 
wiederum ein Kandidat der Fortſchritts-Partei ge⸗ 
wählt worden. Unſere jüdſſche Bevölkerung weiß ſich 
immer mehr die aufrichtige Achtung ihrer christlichen 
itbürger zu erwerben, namentlich iſt die Armenpflege 
erſelben vortrefflich und mancher chriſtlichen Behörde 
zur Nachahmung zu empfehlen. 4 
Koblenz, 30. Jan. Im Frühjahre dürften wir 
vielleicht einige Manöver oder andere militairiſche Uebun⸗ 
en zu erwarten haben, denn es iſt der Befehl ergan⸗ 
gen, die Montirungskammern den Sten Armeekorps mit 
dtderzeug, Torniſter 1c., nach der neuen Art zu komple⸗ 
ren. 


(O. P. A. 3.) 


Oeſterreich. 

* Wien, 29. Januar. Künftigen Mittwoch, den 
Lten k. M., erfolgt die feierliche Eröffnung der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, in dem großen Saale 
des Palaſtes der Stände, im Beiſein der Majeſtäten 
und Erzherzoge. Man bedauert allgemein, daß ſich der 
berühmte Profeſſor Endlicher in Folge eines Conflicts 
mit dem Präſidenten dieſer Akademie, v. Hammer⸗ 
Purgſtall, veranlaßt ſah, als Mitglied dieſer neugeſchaf⸗ 
fenen Akademie zurückzutreten. Alle Akademiker ver⸗ 
3 ihn mit tiefem Bedauern. — Aus dem Juden⸗ 
are Kreiſe in Steyermark, allwo ſich die Bauern: 

rzeſſe wegen der Robothen ereigneten, wird von ge⸗ 
ein gemeldet, daß ſich Alles wieder beruhigt hatte. 
Die Taue find zu ihrer Pflicht zuräccgekehrt.) — 
lltar pdenbewegungen nach Italien dauern fort; das 
liche 8 wegen des ſtrengen Winters ſehr beſchwer⸗ 
berg und in Die Generale Fürſt Karl Schwarzen: 
Cor 8⸗ Kommando cdtenſtein übernehmen dort jeder ein 
‚pa udo und gehen nächſtens von hier ab. — 
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und füngſt nach Modena zurückkehrte, ſcheint keinerlei 
beitifche Zwecke verfolgt, ſondern nur Privataufträge 
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mit jedem Tage bedenklicher und dürfte hierein eine bal⸗ 
dige friedliche Löſung kaum mehr denkbar ſein, da Al⸗ 
les mehr und mehr zum Gegentheile hindrängt. Zwei 
Schritte bezeichnen in der letzten Zeit dieſe Gegner⸗ 
ſchaft beider Länder deutlich genug, nämlich die Tod⸗ 
tenfeier zu Ehren der in den Straßenkämpfen zu Mai⸗ 
land und Pavia gefallenen Italiener und dann die Er⸗ 
nennung des Herrn Martini zum toskaniſchen Ge⸗ 
ſchäftstrager am Hofe zu Turin, wo bis jetzt der öfter 
reichiſche Geſandte auch die toskaniſche Krone repräſen⸗ 
tirte, Durch dieſe diplomatiſche Ernennung wird von 
Seite der toskaniſchen Regie rung mit klaren Worten 
geſagt, wie die Gemeinſchaſtlichkeit der frühern habs⸗ 
burgiſchen Hauspolitik ſortan erloſchen ſei und die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Regierungsprinzipien eine individuelle 
Repräſentatſon nothwendig mache. — In Bezug auf 
die kurheſſiſche Verfaſſungsfrage vernimmt 
man, daß der Rath des hiefigen Kabinets dahin gehe, 
man möge die Propoſitionen ruhig ausarbeiten laſſen 
und ſodann dem verſammelten Landtage vorlegen. 
Würden die beantragten Veränderungen der Konſtitution 
von den Ständen abgelehnt, fo folle ſich der Kurfürft 
an den Bundestag wenden und dort die Unvereinbar⸗ 
keit der kurheſſiſchen Verfaſſung mit den in Deutſch⸗ 
land geltenden ſtaatsrechtlichen Begriffen nachweiſen, 
wonach das Erforderliche von Bundeswegen geſche— 
hen werde. 

Grätz, im Jan. In den drei Kreiſen Bruck, Ju⸗ 
denburg und Grätz ſind ſehr bedenkliche Bauernunru⸗ 
hen ausgebrochen, die in der Weigerung der Landleute 
wurzeln, den Gutsherren die herrſchaftlichen Giebigkei⸗ 
ten zu entrichten. Die meiſten Gutsbeſitzer aus die⸗ 
fen Gegenden haben ſich in die Kreisftädte geflüchtet, 
wo ſie die Hülfe des Kreisamtes anrufen und erſt vor⸗ 
geſtern traf wieder der Gutsherr von Rottermann aus 
Oberſteiermark hier ein. Der Kreishauptmann, Ritter 
von Skamperl, hatte ſich mit zwei Kreiskommiſſären 
ſelbſt in die aufſtändiſchen Bezirke gegeben, um die 
Bauern zu beſchwichtigen, allein er fand die Leute un⸗ 
beugſam und zum Aeußerſten entſchloſſen; wir fragen 
blos, ſagte Einer der Stimmführer, ob das Militär 
auf uns ſchießen darf oder nicht, damit wir uns dar⸗ 
nach richten können! Ausgeſogen hat man uns ohne⸗ 
dem, ſprach ein Anderer, und am nackten Leben liegt 
uns nichts mehr. Die Bauernbewegung erſtreckt ſich 
durch das Emsthal nach Dberötterreich hinüber, wo be⸗ 
ſonders das Traunviertel und mehrere ſalzburgiſche 
Thaler von ihr ergriffen worden ſind. Das Landvolk, 
das ohnedem ſtets Büchſen beſitzt, hat bedeutende Pul⸗ 
vottäthe angekauft und nimmt eine ſehr entſchiedene 
Haltung an, die bei der Stimmung in Galizien und 
Italien nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet werden 
kann. Durch die ſtacken Militärdetachements wird der 
ſtädtiſche Garniſondienſt entblößt und Unruhe in die 
Gemüther gebracht; eine Divifion vom italieniſchen k. k. 
Infanterie-Regiment Baron Wimpfen iſt unter dem 
Kommando des Hauptmanns Herrmann von hier nach 
Bruck aufgebrochen. Bei Lietzen kam es zwiſchen 4000 
Bauern und dieſen zwei Kompagnien zum Gefecht, 
wobei eine davon gänzlich zerſprengt wurde. Der Tod 
eines Anführers hatte das Landvolk zur Wuth gereizt 
und man brachte eine bedeutende Anzahl zerbrochener 
und verbogener Bajonette und Sätel auf den Bahn⸗ 
hof in Bruck. Von der Schießwaffe iſt bis jetzt kein 
Gebrauch gemacht worden, doch dürfte es noch dazu 
kommen; auch auf die Herrſchaft Stanz des Erzher⸗ 
zogs Johann mußten Soldaten beordert werden und 
in Spitel am Pyhrn in Oberöfterreich, einer Kameral⸗ 
herrſchaft, veranlaßte die Eintreibung alter Steuerrück⸗ 
ſtände, durch die traurige Finanzlage des Staates her⸗ 
beigeführt, den Ausbruch des Aufſtandes. — Daß die 
Stände am 3. d. M. beſchloſſen haben, an den Thron 
die Bitte zu richten, den Bau der Staatsbahn von 
Bruck nach Salzburg fofort in Angriff nehmen zu laſ⸗ 
ſen, dürfte Ihnen bereits bekannt ſein, nicht aber daß 
die Bürgerſchaft von Trieſt in Gemeinſchaft mit den 
Direktoren des Lloyd dagegen höchſten Orts eine Ge⸗ 
genvorſtellung einreichen wollen, um die Linie über Linz 
in Vorſchlag zu bringen. — Ueber die allerhöchſte Ent: 
ſchließung wegen dem künftigen Verhalten beim Be⸗ 
gräbniß ſolcher Perſonen, die auf dem Todtenbett bei 
vollem Bewußtſein den Empfang der hl. Sterbſakra⸗ 
mente verweigert haben, hört man verſchieden urtheilen. 


Während viele hierin eine gerechte Abgrenzung des. 


Weltlichen vom Religiöſen finden, und durch das Ver 
ſchmähen des Sakraments das Wegbleiben kirchlicher 
Ceremonien gerechtfertigt ſehen, glauben Andere und 
namentlich Solche, die in unſere Geſetzgebung beſſer 
eingeweiht ſind, in dieſer neuen Anordnung eine ſehr 
weſentliche Modifikation der geltenden Joſephiniſchen 
Normen zu erblicken, denn dieſe beſtimmen, daß jeder 
Chriſt im chriſtlichen Ritus begraben werde und ma⸗ 
chen das chriſtliche Begräbniß von keinem weitern kirch⸗ 
lichen Detail abhängig. Da nun der Biſchof Zängerle 
das nunmehr erlaſſene Geſetz in der Praxis anticipirte 
und zwar zu einer Zeit, wo das Joſephiniſche Geſetz 
noch in Kraft beſtand, fo hat ſich derſelbe jedenfals 
eine Gefegverlegung zu Schulden kommen laſſen, die 
ſtrafwürdig iſt, weil ein neues Geſetz niemals als rück⸗ 
wirkend angenommen werden darf. 


© Preßburg, 28. Januar. Die Magnatenta⸗ 
fel hat bereits ſeit zehn Tagen keine Sitzung gehalten. 
Geſter ſollte eine ſtatthaben, ſie unterblieb aber wieder. 
Die Deputirtentafel wird heute zur 25ſten vollzähligen 
Sitzung zuſammentreten, in welcher die Städtefrage 
wohl endlich zum Schluß gelangen wird. Der Erz⸗ 
herzog Palatin hat einen Befehl nach Peſth und Ofen 
geſchickt, welcher die Conſkription der in beiden Städ⸗ 
| ten befindlichen Blinden und Taubſtummen anordnet, 
damit der Landtag über ein zu errichtendes Inſtitut die 
nöthigen Vorkehrungen treffen. könne. Es war viel 
davon die Rede geweſen, nach Art der engliſchen Con⸗ 
ſtabler in den Sitzungsſälen des Reichstags 12 Jura⸗ 
ten, mit Landtagsſtäben verſehen, aufzuſtellen, welche 
über die Aufrechthaltung der Ruhe auf den Gallerien 
während der Verhandlungen wachen ſolllen. Die Hoff: 
nung aber, daß ſchon der nächſte Landtag in Peſth zu⸗ 
ſammentreten werde, und die Ueberzeugung, daß die 
ganze Landtagsordnung einer weſentlichen Reform be⸗ 
darf, hat den obigen Vorſchlag wieder ganz in den 
Hintergrund gedrängt. Bei der Magnatentafel hält 
das energiſche und imponirende Auftreten des Erzher⸗ 
zogs Palatins die Zuhörerſchaſt in gehörigen Schran⸗ 
ken, aber auch bei der Deputirtentafel äußert ſich jetzt 
„die öffentliche Meinung“ der Gallerien in weniger 
übermüthiger Weiſe. In den Verhandlungen über 
die Städtefrage bildeten die ſehr ſcharfen Ausfälle meh⸗ 
rerer ſtädtiſchen Deputirten gegen die Corruption und 
die Rohheit des niedern Adels in Ungarn ein merkwür⸗ 
diges Capitel, in welchem namentlich die ſchamloſeſte 
Beſtechlichkeit der Comitatsbeamten in grellen Farben 
geſchildert ward. Es feü lte nicht an den bitterſten Ent⸗ 
gegnungen von Seiten der Comftats⸗Deputirten. In⸗ 
deß weiß man nur zu gut, auf welcher Seite die Wahr⸗ 
heit war. — Das „Hetilap“ (Wochenblatt) triumphirt 
jetzt, ſeine von Anfang an ausgeſprochene und verfoch⸗ 
tene Ueberzeugung, daß die Aufhebung der Zolllinien 
zwiſchen den öſterreichiſchen Erbländern und dem König⸗ 
reiche Ungarn von der Einführung des Tabaksmo⸗ 
nopols in dieſes Reich unzertrennlich ſei, endlich auch 
in dem „öſterreichiſchen Lloyd“ wieder zu finden. Bei 
der allgemeinften und entſchiedenſten Abneigung, welche 
ſich in den Comitaten und in der Preſſe gegen das 
Tabakmonopel manifeſtirte, würde nun, wenn das He⸗ 
tilap Recht hat, die Hoffnung wieder in Nichts zer⸗ 
fließen, welche die Freunde einer feſtern Connection der 
öſterreichiſchen Geſummtmonarchie aus der in den k. 
Propoſitionen ausgeſprochenen Geneigtheit der Regie⸗ 
rung zur Aufhebung der Zolllinien geſchöpft haben. 
Das Hetilap iſt das ſpezielle Organ L. v. Koſſuth's, 
welcher an der Spitze der Oppoſition in der Deputir⸗ 
tentafel ſteht. Bemerkenswerth iſt es, daß der Buda⸗ 
Peſti Hirado, welcher früher die von ihm zuerſt ange⸗ 
legte Einführung des Tabaksmonopols aus allen Kräf⸗ 
ten vertheidigte, jetzt, ſeitdem er zum erklärten Organ 
der Regierung geworden, allen Herausforderungen zum 
Trotz hartnäckiges Stillſchweigen über das Tabaksmo⸗ 
nopol beobachtet. f 


Deutſchland. 

München, 27. Jan. So eben ergeht durch einen 
Anſchlag am ſchwarzen Brett an die Studirenden der 
hieſigen Univerſität von Seite des Rektorats die Be⸗ 
kanntmachung, daß „wegen Ruheſtörungen in den 
Hörſälen und wegen aufreizender ungebührlicher De. 
monftrationen gegen Mitglieder einer von Sr. königl⸗ 
Majeſtät genehmigten Verbindung“ eine disziplinare 
Unterſuchung eingeleitet worden ſei, ſo wie daß gegen 
die Urheber einer ſolchen Unordnung unnachſichtlich werde 
verfahren werden. Die Thatſache, welche dieſen An⸗ 
ſchlag hervorgerufen hat, beſteht darin, daß einzelne 
Mitglieder der unlängſt garantirten Verbindung „les 
mannia“ bei ihrem Eintritte in die Hörfäle von dem 
verſammelten Auditorium mit Pfeifen und ähnlichen 
Ausdrücken des Spottes und Unwillens empfangen 
wurden. Der Verruf von Seite der Übrigen 5 Corps 
gegen die obengenannte Verbindung iſt noch nicht ſus⸗ 
pendirt. = 

Wir erfahren aus verläffiger Quelle, daß der Ver⸗ 
weſer des Kriegsminiſteriums, Generalmajor Fre l herr 
v. Hohenhauſen von Sr. Majeſtät dieſes Poſtens 
enthoben und Generalmajor von der Mark an deſ⸗ 
ſen Stelle ernannt worden iſt. (N. K.) 

In Erlangen iſt die ganze Univerſität, und die 
Bürgerſchaft dazu, wegen einer unklugen Verhaftung 
zweier Studenten durch die Polizei in Aufregung. Der 
Senat hat bereits mehrere Sitzungen gehalten, die 
Studenten haben eine Gollectiv - Eingabe entworfen. 
Man wünſcht die Entfernung des Polizei = Beamten, 
der die ganze Verwickelung herbeigeführt hat. 

Stuttgart, 30. Januar. Der Abgeordn. Bin⸗ 
der hat der Kammer einen Antrag wegen Vertretung 
des Volkes bei dem Zollverein übergeben. Am 27ſten 
ſollte die Berathung der Antworts⸗Adreſſe auf die Thron⸗ 
rede beginnen Der Freiherr v. Berlichingen trug 
darauf an, daß dies in geheimer Sitzung geſchehe, und 
da mehrere Abgeordnete beiſtimmten, ſo wurde die Gal⸗ 
lerie geräumt. — Die konigl. Kreisregierung zu Lud⸗ 
wigsburg hat die hieſigen deutſchkatheliſchen 
Bürger nun ebenfalls fe unfähig erklärt, bei Gemeinde⸗ 
wahlen als Wähler aufzutreten. Dieſelbe Stelle hatte 


‚im Jahre 1835 auch die Israeliten vom aktiven Wahl⸗ 


rechte ausgeſchloſſen; dieſer Beſchluß derſelben wurde 


als ungeſetzlich aufgehoben. (Voſſ. 3.) 

Der König empfing am 28ſten eine Deputation der 
Kammer der Standesherren, um die in dieſer Kammer 
votirte Dankadreſſe auf die Thronrede entgegen 
zu nehmen. Der Präſident der Kammer, Fürſt von Ho⸗ 
henlohe⸗Langenburg, trug die Areſſe vor, deren Wort⸗ 
laut der Schwäbiſche Merkur vom 31. Januar 
mittheilt. Nach einer Bezugnahme auf die überſtandene 
Noth und die von dem Könige in Ausſicht geſtellten 
Geſetzentwürfe äußert ſich die Adreſſe in ihren weſent⸗ 
licheren Theilen: „Wir geben uns der zuverſichtlichen Hoff: 
nung hin, daß die von Ew. königlichen Majeſtät in 
Anregung gebrachte, allſeitig als höchſt wichtig aner⸗ 
kannte „Frage der Preſſe“ durch einen gemeinſa⸗ 
men Beſchluß des Bundes unter Feſtſtellung der nöthi⸗ 
gen Garantie gegen den Mißbrauch eine den Anforde⸗ 
rungen der Zeit entſprechende Löſung erhalten werde. — 
Wenn einzelne „betrübende Erſcheinungen im 
Innern des Landes“ das väterliche Herz Ew. kö⸗ 
nigl. Majeſtät ſchmerzlich berühren mußten, ſo hat doch 
die entſchiedene Mißbilligung der bei weitem überwie⸗ 
genden Mehrheit aller ihrer Unterthanen und die bei 
dieſer Veranlaſſung aufs Neue erprobte Pflichterfüllung 
des getreuen Heeres Ew. königl. Majeftät zugleich die 
Bürgſchaft dafür gegeben, daß allen derartigen Verſu⸗ 
chen ein feſter, auf Liebe und Ehrfurcht gegründeter 
Damm entgegenſteht. — Der in der Schweiz aus⸗ 
gebrochene Bürgerkrieg hat mit Recht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung Ew. königl. Majeſtät, wie die 
der benachbarten Staaten in Anſpruch genommen, und 
wir vertrauen der Fürſorge Ew. königl. Majeſtät, daß 
Höchſtdieſelben mit Ihrer gewohnten Kraft und Umſicht 
denjenigen Beſtrebungen entgegentreten werden, weiche 
von dort, dem Sitze revolutionärer Umtriebe, ausgehen 
würden, um ſowohl in Würtemberg wie in dem übri⸗ 
gen Deutſchland Unzufriedenheit und Auflehnung gegen 
die beſtehende Ordnung zu erwecken. Die Kammer der 
Standesherren wird furchtlos und treu, wie fie es im⸗ 
mer bewieſen zu haben das beruhigende Bewußtſein in 
ſich trägt, vereint mit allen denjenigen, welchen ein ge⸗ 
leiſteter Eid der Treue eine geheiligte Pflicht auferlegt, 
ſich um den Thron ſchaaren und kein Opfer ſcheuen 
für die Auftechterhaltung von Recht, Geſetz, Ordnung 
und Ruhe. Mit froher Theilnahme wird ſie jedes Er⸗ 
eigniß begrüßen, das dem väterlichen Herzen Ew. 
königl. Majeſtät Freude zu bereiten geignet ſein dürfte.“ 
— Der König erwiederte hierauf: „Ich danke Ihnen 
für die Geſinnungen, die Sie mir im Namen der Kam⸗ 
mer der Standesherren ſo eben ausgedrückt haben. 
Meine Geſinnungen ſind Ihnen bekannt; ſie werden 
ſich nicht ändern. Furchtlos gegenüber den 
Feinden des Vaterlandes werde ich ſtets treu 
bleiben den von Mir eingegangen Verpflich⸗ 
tungen.“ 

Karlsruhe, 29. Jan. Die geſtrige Verhandlung 
und Schlußfaſſung, in Bezug auf die Unterſtützung der 
drei Fabriken, hat ein Ereigniß veranlaßt, welches bes 
deutungsvoll werden kann und zugleich zeigt, welche 
Folgen ertftanden fein würden, wenn die Kammer die 
Unterſtützung verweigert hatte. Heute um halb zwei 
Uhr kamen Arbeiter der Keßler'ſchen Maſchinenfabrik in 
das Ständehaus, um mit dem Präſidenten zu ſprechen 
und von ihm die Mittheilung der Namen jener Arbei⸗ 
ter ſich zu erbitten, welche die Eingabe an Hecker un⸗ 
terzeichneten, die dieſer in der Kammer mittheilte. Sie 
erklärten, daß alle Arbeiter (850 an der Zahl) beſchloſ— 
ſen hätten, nicht mehr mit ſolchen Leuten zu arbeiten, 
welche nach jener Eingabe ebenfo das Schickſal ihres 
Fabrikherrn, als das ihrer Kameraden gefährdet hätten. 
Da der Präſident Mittermaier ſich in Heidelberg be⸗ 
fand, ſo übernahm es der Vicepräſident Bader, die Ar⸗ 
beiter zu beruhigen. Es ergab ſich, daß unter den Ar⸗ 
beitern große Aufregung herrſchte, daß fie in jeder Werk: 
ſtätte Abgeordnete wählten, welche ihre Sache vortragen 
und verfolgen ſollten. Um 5 Uhr erſchienen 20 Ab⸗ 
geordnete der Arbeiter im Ständehaus; ſie waren an⸗ 
ſtändig und artig und forderten die Angade der Namen 
der Unterzeichner der Eingabe an Hecker. Der Vice⸗ 
präſident beruhigte fie, indem er ihnen erklärte, daß die 
Eingabe nicht an die Kammer, ſondern an Hecker ge⸗ 
richtet geweſen ware und daher die Kammer keine Mit⸗ 
theilung machen könne. Die Arbeiter beſchloſſen nun, 
eine Perition an die Kammer zu richten. Sie behaup⸗ 
ten, daß nach ihren Nachforſchungen nur elwa 6 von 
ihnen die Eingabe unterzeichnet haben könnten und die 
übrigen Unterzeichner unbekannte Leute ſeien. Auch in 
Durlach, von wo eine Petition an die Kammer einge⸗ 
reicht wurde, entſtand große Aufregung, da die Arbeiter, 
welche die Petition unterzeichneten, nun brotlos zu wer⸗ 
den er = iſt gefpannt, 3 Folgen das 

reigniß haben wird. (Deutſche Ztg. 
Ereigniß Dänen a: 25 Stg.) 

Kopenhagen, 29. Januar. Unterm geſtrigen Da⸗ 
tum ee König ein allerhöchſtes Refkript 
wegen Einführung einer Verfaſſung ſowohl 
an die däniſche als an die ſchleswig⸗holſtein⸗lauenbur⸗ 
giſche Kanzlei erlaſſen: 
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„um die von unſerm höchſtſeligen Vater, Sr. Ma⸗ 


jeſtät dem köchſtfeligen König Chriſtian VIII., beabſich⸗ aus ihter Mitte zwei 
jedoch damals von dem königl. Miniſterium des Innern tigte, von Uns bereits früher angerathene und in Un⸗ Grundbefiger deſſelben 


ſerem offenen Briefe angekündigte Ordnung der öffent⸗ 
lichen Verhältniſſe zu bewerkſtelligen, auf eine Weiſe, 
die zur Aufrechthaltung der Selbſtſtändigkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Landestheile als auch zur Verbindung der⸗ 
ſelben zu einem wohlgeordneten Ganzen beiträgt, haben 
Wir beſchloſſen, die Einführung einer ſolchen Verfaf⸗ 
ſung in Ueberlegung zu ziehen, welche zugleich ſich eigne, 


unſerer Krone unantaſtbare Rechte als auch die Rechte M 


Unſerer ſämmtlichen lieben und getreuen Unterthanen 
im Allgemeinen wie die beſonderen Rechte und In⸗ 
tereſſen der Einwohner der verſchiedenen Landestheile 
zu ſichern. — Zu dieſem Ende beabſichtigen Wir ge⸗ 
meinſchaftliche Stände für unſer Königreich 
Dänemark und unſere Herzogthümer Schles— 
wig und Holſtein, welche ſich regelmäßig zu gewiſ— 
ſen Zeiten in beſtimmten Zwiſchenräumen in 
gleicher Anzahl aus Unſerm Königreiche und Unſern 
vorbenannten Herzogthümern, und abwechſelnd in Un⸗ 
ſerm Königreiche und in den Herzogthümern, in näher 
zu beſtimmenden Städten verſammeln ſollen. Die 
Rechte, welche wir über mehrere, im Verfaſſungsge⸗ 
ſetze feſtzuſtellende Beſtimmungen, dieſen Ständen bei⸗ 
legen, ſollen beſtehen in einer beſchließenden Mit⸗ 
wirkung an der Veränderung der Steuern und an der 
Finanzverwaltung, ſo wie an der Ertheilung von Ge⸗ 
ſetzen, welche gemeinſchaftliche Angelegenheiten des Kö: 
nigreichs und der Herzogthümer betreffen, daneben wol⸗ 
len Wir den beſagten Ständen geſtatten, Uns allerun⸗ 
terthänigſt Anträge einzureichen, betreffend ſolche Ge⸗ 
genſtände für ihre Wirkſamkeit, welche die gemein⸗ 
ſamen Intereſſen des Königreichs und der Herzog⸗ 
thümer berühren. — Durch dieſe ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung, welche Wir aus freier königlicher Macht⸗ 
vollkommenheit einführen, ſoll Nichts verän⸗ 
dert werden in der allgemeinen Anordnung vom 
28. Mai 1831 oder in den Verordnungrn vom 
15. Mai 1834, betreffend die Einrichtung don Pro: 
vinzialſtänden im Königreiche Dänemark und Unſeren 
Herzogthümern, noch in der immerwährenden 
Verbindung dieſer Herzogthümer und den Ver⸗ 
hältniſſen unferer Herzogthümer Holftein und 
Lauenburg zum deutſchen Bunde, noch in 
der letztbenannten Herzogthümer Berfaf- 
ſung, noch in der durch Verordnung vom 8. März 
1845 eingeführten Einrichtung des isländiſchen Althing. 
Endlich ſoll das Verfaſſungsgeſetz angemeſſene Beſtim⸗ 
mungen zum Schutz ſowohl der däniſchen als 
der deutſchen Sprache in den betreffenden Diſtrik⸗ 
ten des Herzogthums Schleswig enthalten. Bevor Wir 
den in das Verfaſſungsgeſetz aufzunehmenden Beſtim⸗ 
mungen Geſetzeskraft ertheilen, ſollen fie einſichts vollen 
und erfahrenen Männern, die ihrer Mitbürger Achtung 
und Vertrauen beſitzen, zur gemeinſamen ſorgfältigen 
Ueberlegung vorgelegt werden. Die Wahl der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl dieſer Männer wollen Wir, um 
Unſeren treuen und lieben Unterthanen einen Beweis 
Unſeres allerhöchſten Vertrauens zu geben, den ver: 
ſchiedenen Klaſſen der gewählten Mitglieder der Pro⸗ 
vinzialſtände⸗Verſammlungen üderlaſſen, ſo wie der 
Geiſtlichkeit, den Prälaten und der eingeſeſſenen Ritter⸗ 
ſchaft unſerer Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
und den Conſiſtorien der Univerfitäten in Kopenhagen 
und Kiel. — Zu dem Ende ſollen, was zuerſt Unfer 
Königreich Dänemark betrifft, die für Unſere königliche 
Reſidenzſtadt Kopenhagen und die andern Kaufftädte zu 
Mitglieden Unſerer treuen Provinzialftinde der Stifte 
Seeland, Fühnen und Laaland⸗Falſter erwählten Depu⸗ 
tirten aus ihrer Mitte drei, die Deputirten der Guts⸗ 
beſitzer in den benannten Stiften zwei, diekleinern Land⸗ 
befiger in denſelben Stiften aus ihrer Mitte zwei, die 
zu Mitgliedern Unſerer treuen Provinzialſtände⸗Ver⸗ 
ſammlung von Nordjütland aus den Kaufſtadt⸗Diſtrik⸗ 
ten ernannten Deputirten aus ihrer Mitte zwei, die 
Gutsbeſitzer in dieſer Provinz aus ihrer Mitte zwei 
und die Deputirten der kleinern Landbeſitzer derſelben 
Provinz aus ihrer Mitte gleichfalls zwei ernennen. 
Die Biſchöfe und Probſte der vorbenannten Stifte, ſo 
wie das in kirchlicher Hinſicht zum Königreiche gehörende 
Bisthum von Alſen und Arroe von der ganzen Geift: 
lichkeit jenes Stiftes und dieſes Biſchofthums zwei, 
die Biſchöfe und Probſte in Nordjütland, von der gan⸗ 
zen Geiſtlichkeit der Provinz und den in kirchlicher Hinſicht 
dazu gehörenden Kirchſpielen des Herzogthums Schles⸗ 
wig zwei und das Conſiſtorium der Univerſität Kopen⸗ 
hagen ein Mitglied. — Was demnächſt die Herzog⸗ 
thumer Schleswig und Holſtein betrifft, ſo ſollen 
die von den großen Gutsbeſitzern erwählten Mitglieder Un⸗ 
ſerer treuen Provinzia ſtände⸗Verſammlung für das Herzog⸗ 
thum Sa leswig aus ihrer Mitte ein, die Deputitten der 
Kaufſtädte und der übrigen wahiberechtigten Stäbte in dle⸗ 
ſem Herzogthum aus ihrer Mitte zwei, die Deputir⸗ 
ten der kleineren Grundbeſitzer und der gemiſchten Wahl⸗ 
Diſtrikte deſſelben Herzogthums aus ihrer Mitte gleich⸗ 
falls zwei, die aus der Klaſſe der größeren Grundbe⸗ 
ſitzer erwählten Mitgliedern Unſerer treuen Provinzial⸗ 
ſtände⸗Verſammlung für das Herzogthum Holſtein aus 


ihrer Mitte zwei, die Deputirten der Kaufſtädte und 


der übrigen wablberechtigten Städte dieſes Herzogthums 
A die Deputirten der kleinern 
erzogthums gleichfa i, 
der Generalſuperintendent 5 die De ma 
thums Schleswig von der ganzen in kirchlicher Hinſicht 
dahin gehörenden Geiſtlig keit ein, der Gen ralſuperin⸗ 
tendent und die Probſte des Herzogthums Holſtein von 
der ganzen zu dieſem Herzogthum gehörenden Geiftlich- 
keit ein, die Prälaten und die eingeſeſſene Ritterſchaft 
der Herzogthümer Schleswig und Dolftein aus ihrer 
Mette vier, das Conſiſtorium der Univerfität Kiel ein 
Mitglied ernennen. Für jede Klaſſe der Etwählten iſt 
ein Stellvertreter zu wählen. — Die Wahl, welche 
von den verſchiedenen Klaſſen der Mitglieder der Pror 
vinzialſtände⸗Verſammlung und der Geiſtlichkeit vorzu⸗ 
nehm n iſt, foll, ſobald dazu einem jeden der betreffen⸗ 
den Mitglieder dleſer Verfammiungen , fo wie jedem 
Biſchofe und Propſte der Befehl dazu eithellt iſt, durch 
ein von Uns ausgefertigtes allerhöchſtes Reſcript, fürs 
die Stifter von Seeland, Fühnen und Lolland, das 
Bisthum Alſen und Arroe ſtatifinden in Unferer Kauf: 
ſtadt Roeskilde, für Nord⸗Jütland und die in kirchl. Be⸗ 
ziehung dazu gehörenden Kirchſpiele des Herzogthums 
Schleswig in Unferer Kaufſtadt Viborg, für das Her⸗ 
zogthum Schleswig auf Unſerem Schloſſe Gottorf und 
für das Herzogthum Holſtein in Unſerer Stadt Itzehoe. 
Alles unter der Leitung von Kommiſſären, welche Wir 
zu dieſem Zwecke allergnädigſt ernennen werden, und 
ſollen die Wahlen stattfinden im Laufe des 
nächſtkommenden Monats März an den Tagen, 
welche von den bemeldeten Kommiſſären näher beſtimmt 
werden. — Die Wahlen für die Prälaten und die 
Ritterſchaft und für die Konſiſtorien beider Uniwerſit⸗ 
ten ſollen nach der bisher üblichen Weiſe ebenfalls vor 
genommen werden im Laufe des März⸗Monats. — 
Nachdem ſämmtliche Wahlen beendet und das Re ſultat 
derſelben Uns allerunterthänigſt einberichtet iſt, wollen 
Wir zu dem betreffenden Zwecke ernennen aus unſerem 
Königreiche acht, aus Unſerem Herzogthume Schleswig 
vier und aus Unſerem Herzogthume Holſtein desgleichen 
vier Männer. — Die Anzahl der Männer, die in fol 
cher Weiſe theils allergnädigſt von Uns zu ernennen, 
theils nach Maaßgabe des Vorſtehenden zu adh 
ſein wird und deren Namen demnächſt zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen ſind, beträgt für Unſer Königreich 
Dänemark 26, für Unfere Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein ebenfalls 26, im Ganzen alſo 52. — Spi 
teſtens zwei Monate, nachdem die Wahlen 
zu Ende gebracht ſind, ſollen dieſe Männe 
an einem von Uns näher zu beſtimmenden Tage zu⸗ 
ſammentreten in Unſerer königlichen Refidenzftadl 
Kopenhagen, und unter Vorſitz und Leitung einige! 
Unſerer höchſten Staatsbeamten ihre Arbeiten beginnen, 
welche fie fo lange fortzuſetzen haben, bis Wir für gu 
befinden, allergnädigſt deren Beendigung zu befehlen. 
Dabei behalten Wir Uns vor, außer dem oben angeg⸗ 
benen nächſten Zwecke bei ihrer Zuſammenkunft, ihne 
zu gemeinſchaftlicher Erwägung einige Legislativ⸗ un 
Verwaltungs ⸗ Angelegenheiten vorzulegen, welche ſpätl 
in den in dieſem Jahre zuſammentretenden Provinzial 
ſtändeverſammlungen zur Verhandlung zu bringen ei! 
werden: die Einführung einer Fi 


— 


Wehrpflicht, die Regulirung des Münzwe 
ſens und nähere Beſtimmungen in Betre 
der Behandlung der königlichen und den 
Privat = Anträge in den Verſammlungen del 
Provinzials Stände Bei den Verhandlung 
dieſer Männer kann ein Jeder derſelben ſich nach fe 
nem Gutbefinden der Sprache beider Länder bedi 
und die Protokolle ſollen dabei von dazu beſonde 
durch Uns allergnädigſt ernannte Beamten in be 
Sprachen geführt werden. Die Refultate der Verhand 
lungen werden demnächſt von den zu ihrer Leitung 
nannten Beamten allerunterthänigſt Uns zu allerhöc 
ſter Beſchlußnahme vorgetragen werden. — Wie d 
Uns eine Freude äft, das don Unferem höchſtſellg 
Vater begonnene Werk zu vollenden, ſo iſt es ur 
doppelt lieb, dieſes verkünden zu können an dem G. 
burtstage des hochſeligen Königs Frederik VI., und 
durch das Andenken an den Stifter der Stände: H - 
ſtitutionen an das gegenwärtige Vorhaben, welches 
durch jene Inſtitutionen vorbereitet hat, anzuknüp 
— Solches wird hierdurch auf allerhöchsten Befehl # 
öffentlichen Kunde gebracht. — Die königlich däniſt 
Kanzlei, den 28. Januar 1848. — Unterz. St 
. Oerſted. Bentzen. Holm. Algreel 
9.“ 
* Mit dem vorſtehenden königl. Reſkript zugleich pt 
lizirt die „Berlingſche Zeitung“ eine Bekanntma 
des Chefs der Kopenhagener Polizeikammer, 
welche er anzeigt, von der daͤniſchen Kanzlei die 
theilung eines königl. Reſkripts erhalten zu babe 
durch welches der König der Kanzlei aufträgt, auf 60 
eignete Weiſe allgemein bekannt zu machen, daß er #7 
überzeugt halte, feine getreuen Unterthanen werden 6. 
in dem Reſkript vom 28ſten dargebotene Gabe mit 
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Freitag den 4. Februar 1848. 


29 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
kenntlichkeit n er daher wünſche, es 
möge dieſe Erkenntlichkeit nicht auf irgend eine Weiſe 
kundgegeben werden, welche nicht mit der tiefen Trauer 
barmonire, welche er um feinen vielgeliebten Vater 


empfinde. 
Nuß lan d. 

St. Petersburg, 27. Jan. Die biefigen Zei⸗ 
tungen veröffentlichen nachſtehendes an den geheimen 
Rath Buteni ff gerichtete kaiſerliche Reſeript: „Indem 
wir unſere kalſerliche Aufmerkſamkeit Ihren ausgezeich⸗ 
net eifrigen Dienftin zuwenden und Ihrer unermüdli⸗ 
chen und erfprießlihen Mitairkung bei den letzten Wer: 
dandlungen mit dem römiſchen Hofe volle Gerechtig— 
keit widerfahren laſſen, verkihen wir Ihnen, zum Zei⸗ 
Sn a beſonderen Wohlwollens, allergnädigft tie 
61 FUN des Alexander⸗Newski⸗Ordens in Brillanten, 

elche wir hierbei überſenden und Ihnen mit unſerer 
kaiſerächen Gnade wohlg wogen verbleiben. (gez.) Ni⸗ 
kolaus.“ — Auf Veranlaſſung des Gerüchts von be: 
vorſtehenden Veränd:rurgen im Tarif halt das Finanz⸗ 
Miniſterium für nöthig, zur Kenntniß der Kaufmann⸗ 

ſchaft zu bringen, daß die gegenwärtigen Ein- und 
Ausfuhrzou⸗Beſtimmungen für den europäifchen Han⸗ 
del im Jahre 1848 unverändert bleiben werden. 

Von der Spree, unterm 26. Januar läßt ſich 
der Nürnberger Correſpondent folgende fabelhaft klin⸗ 
gende Nachricht ſchicken: „Es iſt bekannt, wie vielfach 
ſich König Friedrich Wilhelm IV. für eine Erhaltung 
der deutſchen Elemente in den ruſſiſchen Oſtſee— 
provinzen bei feinem kaiſerlichen Schwager verwen: 
det hat, gleichzeitig aber auch, wie wenig eine Erfül⸗ 
lung dieſes vielfach getheilten Wunſches unter den ge⸗ 
genwärtigen Umſtänden in Aus ſicht ſteht. Kaiſer Ni: 
kolaus foll allen Ernſtes als Bedingung, unter welcher 
Kurland und Liefland dem ruhigen und ungeſtörten 
Entwickelungsgange der Geſchichte überlaſſen bleiben ſol⸗ 
len, die Forderung aufgeſtellt haben, daß er, nach Ana⸗ 
logie anderer auswärtiger Herrſcher, für dieſe beiden 
Provinzen Mitglied des deutſchen Bundes werde und 
eine Stimme auf dem deutſchen Bundestag erhalte.“ 

Großbritannien. 
London, 29. Januar. Die „Times“ räth Oe⸗ 
ſterreich, ſich darauf zu beſchränken, die Ruhe in der 
ombardei aufrecht zu erhalten und nicht daran zu 
enken, nach Neapel zu marſchiren. (Vergl. geſtrige 
Brest, 3.) Ganz anders die „M. Poſt“. Dieſe ver: 
achtet die ganze Bewegung in Italien. Spanien 
und Portugal hätten der Welt zum Beweiſe gedient, 
daß nichts Gutes aus ſolchen Volksunruhen hervorgehe. 
le Italiener wären toll geworden; es ſei gut, daß 
eſterreich bereit ſtände, ihnen die Zwangsjacke anzule⸗ 
gen. Sie wiſſen, daß 140,000 Mann öſterreichiſcher 
tuppen im Anmarſche wären. Eine ſolche Maſſe 
deutſches Phlegma würde hinreichen, die italieniſche Hitze 
abzukühlen. Ferner meldet die „M. Poſt“, daß Don 
iguel an einer leichten Erkältung gelitten habe, ſich 
aber jetzt auf erfreulicher Beſſerung befinde. Se. kal. 
Hoheit fige ſchon wieder zu einem Bilde. — Diefes 
Bild ſollte der „M. Poſt“ verehrt werden; fie verdient 
18 wegen ihrer treuen, gleichgeſinnten Freundſchaft. 

Die engliſchen Kaufleute von Singapore haben ſich 
an das Parlament und an den Minifter der auswär⸗ 
Dam Zingelegenpeiten mit Klagen über die Niederlän: 
1 wandt. Dieſe brächen den Frieden von 1824, 

0 ſie eifrig bemüht wären, die Häuptlinge der Ein⸗ 
gebornen im indiſchen Archipel zu bereden, den Verkehr 
x anderen Völkern zu verbieten oder zu erſchweren. 

aher käme es, daß die britiſche Handlung in jenen 

egenden keinen Fortgang habe. 
N 5 folgen noch einzelne Fallimente nach, fo das 
Bi Bertram und Parkinſon in New⸗Caſtle und John 
8 ghtman und Comp. in London; doch hat der Han⸗ 
ao und meyr feine frühere Sicherheit wieder yes 
Bank Bass) Dee Vorrath an Gold und Silber in der 
rium in rs ſich fortwährend, fo daß das Direkto⸗ 
erlegenheit iſt, den Ueberfluß des vorhande⸗ 


en Kapit j 
deten. als (13,170,812 Pfo. St. mit Vortheil zu 


us Irl 1 2 
Aus Irland kommt die Kunde von einem fürm- 


i inen A 
— 2 t 9 7 0 gegen das Gesetz. Hr. Wal⸗ 
ron, ein Gutsb. ſitzer, der } Ar 
Mi R dec auf folgende eigenthümliche 
iſe bezeichnet wird: ein hoͤchſt achtungs 
von gutem Vermögen, der ch ung werther Herr 
gutem ſich aber keinesweges durch 
Beob. der Geſetze und e 
chung der Moral auszeichnete, 
— dieſer Herr Waldron ſollte, wie es ſcheint, auf ſei⸗ 
nem Landſitze Aſpford ausgerfandet werden, widerſctzte 
fi) aber an der Spitze feiner Pächter und Arbeiter, 
In dem hierauf erfolgenden Kampfe ward er ſelbſt er- 
ſchoſſen und der Koroner verwundet. 
Frankreich. 
Paris, 20. Jan. In der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer betrat heute Herr von Lamartine die Tribüne. 


— —————— nn 


Wie gewöhnlich, wenn dieſer Redner das Wort er 
greift, wurde es ſchnell im Saale ſtill, und ſo begann 
er denn ſeine Rede, in ſchönem dichteriſchen Styl ge⸗ 
halten, mit allgemeinen Betrachtungen über denjenigen 
Punkt von Italien, welcher im Augenblicke vorzugs⸗ 
weiſe die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigt, nämlich 
mit Neapel und Sicilien, betrachtet das Verhalten 
Englands dort, wie der Reihe nach in den verſchiede⸗ 
nen Ländern Italiens, die Verhältniſſe der Schweiz, 
und läßt ſo ein Land nach dem anderen die Muſterung 
paſſiren. Er erklärt, indem er ein hiſtoriſches Gemälde 
der italieniſchen Zuſtände zu entwerfen beginnt, nicht 
über die Jahre 1820 und 1821 zurückgehen zu wollen. 
Seine Schilderung umfaßt zuerſt den Geiſt, der die 
Regierungen und die Völker überall beſeelte, als der 
jetzige Papſt Pius IX. den römiſchen Thron beſtieg. 
Des Papſtes unermeßliche moraliſche Kraft und Stärke 
hervorhebend, nennt er denſelben einen wahren Halb⸗ 
gott, der die Fahne eines föderativen Italiens wieder 
aufzuſtecken den Muth gehabt habe. Dann kommt der 
Redner auf die anderen Länder Italiens zu ſprechen, 
auf Toscana, deſſen Großherzog und Regierung er 
gleichfalls eine warme Lobrede Hält, ebenſo Sardinien, 
dann auf Neapel, Modena, Parma, die weniger Gnade 
vor ſeinen Augen finden. In poetiſcher Sprache ſetzt 
er auseinander, wie im Norden und im Süden Ita⸗ 
liens ein Sturm im Anzuge ſei, während die anderen 
Theile ſich mehr und mehr beruhigen und ungehindert 
auf der Bahn zu Reformen voranſchreiten. Es iſt 
ſehr ſchwer, dem Redner zu folgen, da es an einem 
das Ganze durchziehenden, ſtreng logiſch entwickelten 
Gedanken bei dem Redner fehlt, der jeden Augenblick 
vom Hundertſten in's Tauſendſte überſpringt und daher 
trotz ſeines ſchönen, bilder- und blumenreichen Vortra⸗ 
ges neben dem Beifall, der ihm manchmal zu Theil 
wird, auch öfter Langeweile erregt und nicht die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit findet, welche anderen hervorra⸗ 
genden Rednern, wie z. B. Herrn Guizot, nie fehlt, 
trotz der zahlreichen Antipathien, welche dieſer in der 
Kammer zu bekämpfen hat. Herr von Lamartine er⸗ 
klärt nun, die Lage Italiens vom konſervätiven Geſichts⸗ 
punkte aus betrachten zu wollen, aber von einem konſerva⸗ 
tiven Geſichtspunkte aus, der zugleich liberal und national 
ſei. Man könnte, ſagt er, drei verſchiedene Syſteme für 
das Verhalten in Italien annehmen, entweder I) im 
Sinne der Radikalen handeln, oder 2) in gemäßigt 
conſtitutionellem Sinne, oder 3) mit einem gewiſſen 
Grade von Furchtſamkeit gemeinſchaftliche Sache ma⸗ 
chen mit den abſoluten Regierungen, Oeſterreich die 
Hand reichen. Der Redner prüft nun die Zweckmä⸗ 
ßigkeit aller drei Syſteme der Reihe nach. Er ſpricht 
ſich beſtimmt gegen die Anſchauungsweiſe und die Ten⸗ 
denzen der Radikalen aus, nicht minder beſtimmt aber 
gegen das letzte der drei angeführten Syſteme und will 
das gemäßigt conſtitutionelle Syſtem vorgezogen wiſſen. 
Der Redner kömmt dadurch in einen offendaren Wi⸗ 
derſpruch mit dem, was er bei anderen Anläſſen gegen 
dieſes Syſtem vorgebracht und oft wiederholt hat. Heute 
verſichert er, daſſelbe ſichere am beſten, wo nicht allein, 
die beiderſeitigen Rechte, die der Regierungen wie die 
der Völker. Faſt möchte man von der heutigen Rede 
des Herrn von Lamartine ſagen, daß fie im Grunde 
Jedermann gefallen wollte. Nachdem er die drei 
genannten Syſteme in ihrem Weſen und in ih⸗ 
ren Konſequenzen, wie er dieſelben auffaßt, ent⸗ 
wickelt, kömmt er nun an das Verhalten der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung, das er mit dieſen drei Sy⸗ 
ſtemen zuſammenhält und dem letztgenannten entſpre⸗ 
chend findet. Er klagt das Verhalten der franzöſiſchen 
Regierung der Unvorſichtigkeit, Unentſchloſſenheit und 
als den Intereſſen der Freiheit Italiens zuwiderlaufend 
an. Beſonders durch ſein unter den den Kammern 
vorgelegten Dokumenten befindliches Memorandum von 
1847 habe Herr Guizot deutlich gezeigt, daß es ihm 
im Grunde nur um eine die Mißbräuche und die Un⸗ 
terdrückung der Bevölkerungen erhaltende Politik zu 
thun ſei, daß er nur einer ſolchen, von den italieniſchen 
Fürsten geübt, Frankreichs Schutz gewähren wollte. In 
dergleichen allgemeinen und ſehr vagen Beſchuldigungen 
ergeht der Redner ſich weiter, und die Wirkung, die 
er hervorbringt, iſt, trotz der Lebhaftigkeit ſeiner Worte 
und der Hiftigkeic, mit welcher feine Hand von Zeit 
zu Zeit auf die Marmorplatte der Tribüne ſchlägt, ver 
hältnißmaßig nicht groß. Die Regierung, ſagt er, habe 
es mit Niemanden verderben wollen, habe die Sun 
des Papſtes wie des Kaiſers zugleich geſucht, und das 
Reſultat ſei geweſen, daß fie des Vertrauens des Pap⸗ 
ſtes verluſlig ging und neuerlich auch Oeſterteich ver⸗ 
letzt. Der Redner ſetzt ihrem Verhalten das der Re⸗ 
ſtauration bei den damaligen Ereigniſſen in Italien ge⸗ 
enüber und hält diefer eine Lobrede. Ihr Verhalten 
ke weit liberaler geweſen, als das der Jul R gierung. 
Damals habe man wenigſtens aufrichtig Italien eine 


Konſtitution geben wollen, jetzt aber ſei die Hppokriſie 
des Macchiavellismus an der Tagesordnung. Man 
habe das Volk einſchlaͤfern wollen, aber wenn man 
wolle, daß ein Volk einſchlafe, ſo müſſe man ihm we⸗ 
nigſtens ein angemeſſeneres Bett bereiten. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung habe, ihren Urſprung, den Geiſt der 
Inſtitutionen Frankreichs und deſſen theuerſte Intereſ⸗ 
ſen vergeſſend, Frankreich von Oeſterreich ins Schlepp⸗ 
tau nehmen laſſen, den Verträgen von 1815 neue 
Kraft gegeben, von neuem jetzt Alles angenommen, was 
1815 gegen Frankreich geſchehen ſei. „Ich war“, ruft 
der Redner aus, „1820 und 1821 bei der franzöſiſchen 
Diplomatie in Italien angeſtellt, als ein Aufſtand in 
Piemont und Neapel ausbrach. Was that die Re⸗ 
ſtauration? Sie, die erſt ſeit fünf Jahren wieder den 
Thron einnahm, die nur vom Frieden und durch Zu⸗ 
geſtändniſſe des Auslandes beſtehen konnte, ſie erklärte, 
daß ſie den italieniſchen Staaten das Recht zuerkenne, 
ſich zu rekonſtituiren, wie ſie es für angemeſſen fänden. 
Sie verbündete ſich nicht mit deren Gegnern, übernahm 
durchaus keine Verbindlichkeit gegen ſie. Was ſoll 
jene andere Depeſche bedeuten, welche Herr Guizot an 
Herrn von Raſſi gerichtet hat und worin es heißt: 
„„Verſichern Sie dem Papſte, daß wir ihn 
gegen die Revolutionäte unterſtützen wer⸗ 
den?““ Was ſollen die Worte Anarch ſten und Re: 
volutionäre heißen, die man den italieniſchen Liberalen 
an den Kopf wirft? Das bedeutet, meine Herren, daß 
man dem Papft auf indirekte Weiſe anräth, auf die 
politiſchen Reformen zu verzichten und Verwaltungs⸗ 
Reformen an ihre Stelle treten zu laſſen, die weder 
mit der Unabhängigkeit noch mit der Freiheit der Völ⸗ 
ker etwas zu thun haben, weder für die eine noch für 
die andere etwas thun; mit einem Worte, man 
wollte, daß der Papſt nur unbedeutende Reformen 
vornehme. Man will ſo den heiligen Vater ent⸗ 
muthigen. Die Noten, ſo wie die an den Grafen 
Roſſi gerichteten Inſtruktionen, geben den Beweis da⸗ 
von.“ Der Redner verlieſt hier mehrere Briefe italieni⸗ 
ſcher Liberalen, die man als Radikale, als Revolu io⸗ 
näre, als Anarchiſten bezeichne. Dieſe Männer ſeien 
der Graf Romeo und andere der erſten Grundbeſitzer 
des Landes, ſelbſt Biſchöfe freien darunter, Leute aus 
den erſten Familien, Magiſtratsperſonen, Männer, 
durch Geburt, Anſehen, Reichthum hochgeſtellt. Das 
alſo ſeien die angeblichen Radikalen und Revolutionäre. 
Ihre Briefe ſeien voll Patriotismus, aber auch voll 
Mäßigung, Vorſicht, Ordnungs⸗ und Vaterlandsliebe. 
Der Redner geht nun auf Unterſuchung der Urfachen 
über, wel re dem Verhalten der franz öſiſchen Diplo: 
matie in Italien und alſo der franzöſiſchen Regierung 
zu Grunde lägen? „It es etwa”, fügt er, „it es 
Einſicht, genaues, richtiges Verſtändniß der Dinge? 
Iſt es die Hoffnung, die Unabhängigkeit Italiens wie⸗ 
der erſtehen zu ſehen? — Sicherlich kann man 
nicht verzweifeln an einem Volke, das ſich durch 
das Mißlingen ſo vieler Bewegungen nicht 
entmutbigen ließ, — das feine Vaterlands⸗ 
liebe eben ſo ſeſt bewahrt, wie das Bewußtſein ſeiner 
guten Rechte. Einſicht der franzöſiſchen Regierung kann 
ihrem Verhalten unmöglich zu Grunde liegen. Ich wolle 
lieber glauben, daß ſie ſich, um den Vertrag der Allianz 
mit den Unterdrückern Italiens zu unterziehen, Gewalt 
anthun ließ, daß ſie ſich die Hand führen ließ dabei. 
Warum dieſe Politik, welche von allen Sympathien 
Frankreichs verworfen wird? Ich will der Kammer die⸗ 
ſen Grund angeben, er liegt in der Veränderung, welche 
ſeit den ſpaniſchen H.irarhen in der ganzen Politik 
Frankreichs vorgegangen iſt. Die in Spanien befolgte 
Pol tik hat den Bruch der Allianz mit England zur 
Folge gehabt, die ganze Stellung Frankreichs verändert. 
Ein Italiener hat mit Recht gefagt, Frankreich handle 
jetzt in Italien in jedem anderem Intereſſe, nur nicht 
im nationalen. Ader fo iſt es Überall, in der Schweiz 
iſt es eben ſo gegangen, überall werden die franzöſiſchen 
Sympathien geopfert, überall eine contrerevolutionaire 
Richtung eingeſchlagen, und Alles das um der ſpani⸗ 
ſchen Heirathen willen und in Folge derſelben.“ Der 
Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß ſich ein Bund 
des Südens von Europa gegen den Norden 
bilden möge. — Nachdem einige Zeit die Sitzung un⸗ 
terbrochen war, beſtieg Herr Guizot die Tribüne, um 
Herrn von Lamartine zu antworten. Dieſer batte die 
Tribüne Über zwei Stunden eingenommen. Die Zeit 
des Poſt chluſſes nöthigt mich aber, dieſen Bericht jetzt 
abzudrechen. — So weit dez Bericht der Allg. Preuß. 
Ztg. Die Berliner N hebt folgenden Paſſus 
aus der Rede Guizots hervor. Der Premierminister 
Äußert unter andern: „Dauernde, anerkannte Rechte; 
klare, feſtgeſtellte Handlungen; das iſt die Politik jedes 
vernünftigen Staats. Revolutionen und Kriege gehö⸗ 
ren auch zu dieſen Thatſachen und Rechten, aber man 
muß fie nur in den äußerſten Fällen annehmen 


und fie ſobald als möglich beendigen, um zum Frie⸗ 
den und zur Oednung zurückzukehren. Ich weiche 
mehr von den Anſichten des geehrten vorigen Red⸗ 
ners ab, als er vielleicht ſelber denkt. Licht anſtecken 
darf man in der ganzen Welt — aber ſie in Brand 
ſtecken, ins Chaos ſtürzen, darf man nicht. Riethe 
hierzu die Kammer der Regierung, ſo würde Frankreich 
bald verloren ſein. Wir können und dürfen die 
Herren der italieniſchen Bewegung nicht ſein, 
aber auch keine andere Macht! Die italieniſchen 
Staaten müſſen frei bei ſich zu Haufe fein. Aber uns 
intereſſirt und berührt ihre Politik. Was geſchieht nun 
in Italien? Haben etwa die Fürſten von Sardinien 
und Toskana ihre Unabhängigkeit nicht vertheidigt? 
Haben ſie nicht jede Intervention zurückgewieſen? Ha⸗ 
ben wir nicht in den Grenzen der Mäßigung die ita⸗ 
liniſche Freiheit und Unabhängigkeit unterſtützt? Wir 
haben mit Mäßigung die Sache Roms in Wien ver: 
treten, und hier muß ich trotz aller Anſchuldigungen er⸗ 
klären, daß Oeſterreich ſelber ſich mit höchſter Mäßigung 
in dieſer ſchwierigen Lage benommen hat.“ 
we iz. 

Aus der weſtlichen Schweiz, 25. Jan. 
große Frage iſt jetzt die Reviſion des Bundes⸗ 
Vertrages, alles Uebrige erſcheint von untergeorbnes 
tem Intereſſe; eines Theils iſt dieſe Reviſion die Krone 
des radikalen Gebäudes, andererſeits der einzige Punkt, 
in welchem die fremde Intervention ſich zu vereinigen 
ſcheint. Die radikale Schweiz hat ungeſtraft Alles ge⸗ 
than, was die diplomatiſchen Noten ihr unter Andro: 
hung eines Einſchreitens unterſagten. Die Kantonal⸗ 
Seuveränetät beſteht nicht mehr, und die welche ſie 
vertheidigt haben, wie das Geſetz es ihnen zur Pflicht 
machte, ſind durch die radikalen Sieger erdrückt wor⸗ 


Die 


jorität ihren Wilen an deſſen Stelle fest und es ſetzt 
ein Artikel des eidgenöſſiſchen Rechtes iſt, daß jeder 
Kanton ſich dieſer Majorität unterwerfen muß. Man 
kann auch nicht mehr daran zweifeln, daß die Revo⸗ 
lution, die innerhalb der ſchweizer Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft ſtattgefunden hat, in engſter Beziehung 
zu der Urſache des Aufſtandes in Italien und 
zu den republikaniſchen Bewegungen ſteht, die 
ſich in Frankreich vorbereiten. — So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß der König von Sardinien, alle dispo⸗ 
nible Mannſchaften unter die Fahnen berufen hat; eine 
große Anzahl Savoyarden, die ſich in den Kantonen 
Genf und Waadt aufhalten und in ihrer Provinz 
dienſtpflichtig find, haben den Befehl erhalten, ſich un⸗ 
verzüglich zu ihren Regimentern zu ſtellen. Der Kö⸗ 
nig vertagt einige der Reformen, die er verſprochen, 
denn die in Genua immer mehr ſteigende Aufregung 
und der allgemeine Zuſtand des Königreichs geſtatten 
nur mit der größten Vorſicht die Ausführung dieſer 
Reformen. — Die italieniſchen Zeitungen ſprechen von 
einem Zollverein zwiſchen der Schweiz und den 
reformiſtiſchen Staaten Italiens. Dieſe Nach⸗ 
richt iſt aber jedenfalls irrig. Selbſt wenn der Bei⸗ 
tritt der Schweiz zu dem Zollverbande, über den jetzt 
zwiſchen Sardinien und einigen anderen italieniſchen 
Staaten unterhandelt wird, nicht an ſich ſchon unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten darböte, wäre dies doch eine 
Frage, deren Entſcheidung den Kantonen, nicht der 
Tagſatzung zukömmt, und über welche ſich jene niemals 
verſtändigen werden, da ihre Intereſſen und ihre Prin⸗ 
zipien durchaus verſchieden ſind. Einige italieniſche po⸗ 
litiſche Flüchtlinge aber, die als ſchweizer Bürger auf⸗ 
genommen waren, ſind in ihr Vaterland mit der Sen⸗ 
dung zurückgekehrt, daſelbſt enge Beziehungen zwiſchen 
den ſchweizer Radikalen und den Führern der Bewe⸗ 
gungspartei einzuleiten. Dieſe Leute nun, eitle und 
beſchränkte Großſprecher, haben ſich für die anerkannten 
Agenten der Eidgenoſſenſchaft ausgegeben, und daher 
rühren jene Gerüchte in den italieniſchen Zeitungen. 
£ : (Allg. Pr. 3.) 

Bern, 29. Jan. Die geſtrige Sitzung der Tag⸗ 
fagung war kurz und ohne Reſultat. Es lagen wie⸗ 
der mehrere Demiffionen von eidgenöſfiſchen Stabsof⸗ 
ſizieren (unter andern Oberſt Hauſer von Zürich, Dis 
viſionsarzt Ziegler von Winterthur und Oberſtlieute⸗ 
nant Coupreu von Vivis) vor, und viele Vorſchläge 
zu neuen Ernennungen und Avancements. Allein in 
Erwartung weiterer Demiſſionen und bei hier und da⸗ 
geäußerter Unzufri.denheit über die Vorſchläge wurden 
die Wahlen verſchoben und die Sitzung geſchloſſen. 


6 (F. I. 

Baſel, 29. Jan. Geſtern Abend 8 Uhr lungte 
Sir Stratford Canning hier an, wechſelte blos 
Pferde und verreifte ſogleich weiter über Paris nach 
England. Es wied vermuthet, daß nicht ſchweizeriſche, 
ſondern bie italieniſchen Angelegenheiten die Urſache fei: 
ner großen Eile ſind. 

Luzern, 29. Jan. Am 27ſten d. iſt der außer: 
ordentliche Geſandte Sr. Heiligkeit, Mgr. Luquet, von 
dem hier reſidirenden Nuntius dem Herrn Schultheiß 
Kopp vorgeſtellt worden. Die Audienz dauerte 1% 
Stunden. Der „Eidgenoſſe“ bemerkt hierüber: 


„Wie 
verlautet, ſoll die Aufgabe des Herrn Abgeordneten, 


deſſen lieben würdiges Aeußere auf einen ſanften Cha- vollkommen hergeſtellt. 


Sb 
den; der Bundes⸗Vertrag iſt außer Kraft, weil die Ma⸗ 
R 
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Verſöhnung der Gemüther hinzuwirken, und nichts we⸗ 
niger als jene religiöſe Fanatiſirung des Volkes zu 
billigen, wodurch Über einen großen Theil der katholi⸗ 
ſchen Bevölkerung und die Schweiz überhaupt ſo gro⸗ 
ßes Unglück gebracht worden iſt.“ 
Italien. 

* Nom, 22. Jan. Jetzt iſt die neue amtliche 
Zeitung des Kirchenſtaates, die Gazetta di Roma, er⸗ 
ſchienen, welche an die Stelle des Diario di Roma 
getreten iſt; fie kommt in der Druckerei von Cravas 
heraus, und nach den Perſonen zu ſchließen, welchen 
die Redaktion anvertraut iſt, glaubt man an eine dem 
Fortſchritt nicht feindliche Haltung derſelben. Dieſe 
neue Zeitung in einen amtlichen und nicht amtlichen 
Theil geſondert, enthält in dem letztern den Abdiuck 
eines Circulars des Miniſters des Innern, wonach der 
Papſt erlaubt hat, in den ſogenannten Karnevals⸗ 
tagen die gewöhnlichen öffentlichen Luſtbarkeiten anzu⸗ 
ſtellen, wozu auch unter andern die Privat⸗Lotterie 
(Tombole) gehöre, wovon 7 des Einſatzes der Staats⸗ 
kaſſe gehören. In der Lombardei geht der Patriotis⸗ 
mus weiter, indem man ſich die Lotterie freiwillig, ſo 
wie die Cigarren verſagen will. Dieſelbe Zeitung ent⸗ 
hält ein Schreiben aus Palermo vom 10. d., wonach 
am 12. und 15. eine Revolution ausbrechen würde, 
und ein Schreiben aus Neapel vom 15. Januar, wo⸗ 
nach wirklich am 12. d. in Palermo die bekannte 
Revolution ausgebrochen war, worin eingeſtanden wird, 
daß die Stadt dem Volke (Popolaccio) überlaſſen wor⸗ 
den, indem ſich das ſtehende Heer in die 4 feſten 
Platze zurückgezogen hatte. Hier hat man es dem Re⸗ 
dakteur ſehr verdacht, daß er die Aufſtändiſchen in Pa⸗ 
lermo mit dem Ausdruck Populaccio bezeichnet, der 
die Hefe des Volkes bezeichnet, während man weiß, 
daß die Geiſtlichkeit und der Adel an der Spitze 
der Bewegung ſtehen. Der zwei Tage vor dem Aus⸗ 
bruch dieſes Aufſtandes verhaftete Herzog Villa roſa 
iſt der Sohn des reichſten ficilianifchen Herzogs, Mon: 
teleone, die Nachkommen des Eroberers von Mexiko, 
Cortez, deſſen Schätze hierher gefloſſen ſind; ihm ge⸗ 
hört die bedeutende Stadt Terranova an der Südküſte 
Siciliens und Güter von mehreren Meilen im Um⸗ 
fange. Während der Anweſenheit der Kaiſerin von 
Rußland gab er einen ſehr glänzenden Ball. Auch 
der Fürſt S. Elia, der ebenfalls zu den erſten Fa⸗ 
milien der Inſel gehört, ward am 10. Januar ver⸗ 
haftet; der verhaftete Graf Amo ri iſt als freiſinniger 
Hiſtoriker bekannt und der bewährte Kanzelredner Ven⸗ 
tura in Rom iſt der Sohn des Appellations⸗Raths 
Baron Ventura in Palermo. Unter dieſen Umſtänden 
glaubt man nicht, daß man jenen Aufſtand als eine 
Bewegung der Canaille anſehen dürfe. Alle große 
Familien Siciliens hatten unter Lord Bentinck auf 
ihre Feudal⸗Rechte verzichtet, fie waren fonft unabhän⸗ 
giger als jetzt die mediatiſirten Fürſten in Deutſchland, 
und brachten gern dies Opfer, um in dem damaligen 
Parlament das Oberhaus zu bilden. Ferdinand J. 
unterſchrieb dieſe Konſtitution, von den Franzoſen auf 
Sicilien beſchränkt; als er 1815 durch die verbündeten 
Mächte Neapel wieder erhalten hatte, hob et dieſe 
Verfaſſung auf. Dies können ihm die Sicilianer 
nicht vergeben, und um die dortigen Verhältniſſe rich⸗ 
tig würdigen zu können, muß man die Geſchichte jener 
Zeit in den neueſten über Sicilien erſchienenen Werken 
ſtudiren. Bei Erwähnung der nunmehr gedämpften 
Unruhen in Livorno ſagt die amtliche Zeitung des Kir⸗ 
chenſtaates: Die wahren Italiener, und das ſind die 
Meiſten, hüten ſich um ſo mehr, Unruhe anzuſtiften, 
je mehr ſie Gefahr vorausſehen, und vertrauen um ſo 
mehr ihren Fürſten. Man fiebt nämlich Italien mit 
Feinden umgeben, die größte Gefahr aber iſt Unord⸗ 
nung; wer das Zutrauen zwiſchen Volk und Fürſten 
zu vergiften droht, wird für einen Fremden (Straniero) 
erklärt. 

Die heutige offizielle Zeitung meldet, daß der bis⸗ 
herige Staatsſekretär Ferretti in der verfloſſenen Nacht 
nach Ravenna gereiſt iſt, um die ihm von Sr. Heilig⸗ 
keit übertragene Verwaltung der genannten Stadt und 


hochtufe für Guerrazzi ertönten. Es haben neue Ver: | 


haftungen ſtattgefunden, und der Minifter Ridolfi hat 
geſtern ein neues Manifeſt erlaſſen, worin er wieder⸗ 
holt zur Ordnung und Ruhe ermahnt. (N. K.) 
(Der Aufſtand in Palermo.) Die Nachrichten, 
welche italieniſche, franzöſiſche und deutſche Blätter aus 
Sizilien bringen, geben keine volle Klarheit über die 
dortigen Eteigniſſe. Man erſieht nicht genau, welches 
die gegenſeitige Stellung der Infurgenten und der 
königlichen Truppen, und noch weniger, welche 
von beiden Parteien in der Oberhand war. Die In⸗ 
ſurgenten hatten, wie es ſcheint, bis zum 16ten meh⸗ 
rere Verſuche zur Erſtürmung der Forts und der Kar 
ſernen gemacht, in welche die königlichen Truppen ſich 
eingeſch oſſen hatten. 
die Inſurgenten hatten der Zitadelle das Waſſer und 
die Lebensmittel abgeſchnitten. Der Kampf in der Stadt 


Dieß gelang zwar nicht, allein 


ſoll heftig geweſen ſein und auf beiden Seiten ſoll es 


viele Todte gegeben haben; von den im Hafen liegen⸗ 
den Dampfſchiffen aus konnte man dichten Rauch em⸗ 


porfteigen ſehen und das dumpfe Gefchrei vernehmen, 


welches an allen Ecken und Enden der Stadt ertönte. 
Am 16ten war die königliche Eskadre bei Parlermo an? 
gelangt. Graf Aquila, des Königs Bruder, welcher 
dieſelbe führte, ließ ſich in Unterhandlungen mit 
den drei proviſoriſchen Regierungs⸗Comités 
ein; dieſe ſtellten (wie ein, dem Anſchein nach aus gu⸗ 
ter Quelle ſchöpfender römiſcher Korreſpondent der Alg. 
Ztg. meldet) folgende Bedingungen: 1) Lord Bentinck's 
Konſtitution von 1812, 2) Bürgergarde, 3) Preßfrei⸗ 
heit, 4) gänzliche Trennung Siziliens und Neapels in 
den Verwaltungsverhältniſſen, 5) einen Vizekönig aus 
dem königlichen Hauſe, 6) Munizipalverfaſſung. Dieſe 
Bedingungen ſchienen dem Peinzen nicht annehmbar, 
Da die Landung an der Stadt nicht praktiſch erſchien, 
fo ſetzte die Flotte eine Miglia vom Hafen mehrere Bar 
taillone ans Land, um ſich mit dem Vicekönig und 
dem General der Truppen, die von den Juſurgenten in 
den Forts blokirt waren, in Verbindung zu ſetzen. Das 
gelandete Detaſchement nahm den Umweg um die Stadt, 
ſchlug ſich durch die Infurgenien hindurch und gelangte 
wirklich in die Zitadelle. Der Vicekönig und die übri⸗ 
gen Kommandirenden ſollen jetzt der Meinung geweſen 
ſein, die Stadt zu ſchonen, und das von den Komman⸗ 
direnden der Landungstruppen vorgeſchlagene Bombar⸗ 
dement bis auf weitere Weiſung des Königs aufzur 
ſchieben. 
Bataillone, abermals durch Scharmützel mit den In⸗ 
ſurgenten aufgehalten, denſelben Weg zurück. So be: 
richtet der oben erwähnte römiſche Korreſpondent der 
Allgemeinen Zeitung. Möglich auch, daß die königli⸗ 
chen Generale erkannt hatten, daß die gewaltſame Un⸗ 
terwerfung der Stadt unausführbar ſei oder trotz der 
färchibaren Opfer, mit denen fie verbunden fein mußte, 
doch nicht zum Ziele führen würde, da der Aufruhr 
auch an anderen Punkten der Jaſel ausgebrochen war. 
Wie dem auch fei, der Graf von Aquila hielt es für 


Mit dieſer Antwort gingen die gelandeten 


rathſamer, ehe er einen eniſcheidenden Schritt thue, noch 


einmal nach Neapel zurückzukehren und dem König die 
Sachlage perſön ich ausein nderzuſetzen. Da trug denn 
endlich der gute Genius des Landes den Sieg in den 
Rathſchlägen des Königs davon: König Ferdinand ent⸗ 
ſchloß ſich zur Nachgiebigkeit und erließ ſechs Dekrete, 
welche den 6 von der Regierugsjanta der Inſurgenten 
geſtellten Bedingungen enıfprichen und, wenn fie auch 


dieſe nicht volltändig erfüllen, doch geeignet ſcheinen, 


den geſtörten Frieden zwiſchen Regierung und Volk 
wiederherzuſtellen. Dieſe Dekrete ſind vom 18. und 
19. Januar datirt und bereits in der neapolitaniſchen 
Staats⸗Zeitung erfhienen, (Vier derſelben enthält fol⸗ 
gender Artikel.) 


Neapel, 19. Jan. Ein Supplement zum Gior⸗ 


nale del Regno delle due Sicilie vom 18. Januar ent⸗ 


hält vier kön gliche Dekrete (f. geſtr. Bres. Ztg.) vom 
obgedachten Tage, deren Inhalt folgendermaßen lauter: 

I. Wir Ferdinand II., von Gottes Gnaden, König 
dis Königreichs beider Sizilien ic. ꝛc. ꝛc. verordnen aus 
Unſerem vollen und freien Wilen, was folgt: Art. 1. 


Provinz zu übernehmen, während Kardinal Bofondi, Zu den Attributen, welche den Kon ulten von Neapel 


der bisherige Legat von Ravenna, zum Staatsſekretär 
ernannt iſt. Beide Eminenzen haben alſo ihre Stellen 
getauſcht. — Außerdem ſpricht man allgemein von zwei 
höchſt wichtigen Ernennungen, die indeß noch nicht of⸗ 
ſiziel find. Der Graf Pietro Ferretti, Bruder des 
eben ausgeſchiedenen Staats ſekretärs, ſoll zum Finanz⸗ 
miniſter und der Fürſt von Teano, Herzog von Gae⸗ 
tani, ein durch Geiſt, Kenntniſſe und liberale Geſin⸗ 
nung ausgezeichneter Mann, zum Polizeiminiſter er⸗ 
nannt ſein. So wären denn, wenn ſich obige Anga⸗ 
ben beſtätigen, auch dieſe beiden höchſten Verwaltungs⸗ 
ſtellen in die Hände von Laien gelegt. \ 
Finanzminiſter Monf. Morichini ſoll eine Biſchofs⸗ 
ſtelle außer Rom, Monſ. Savelli aber, der bisherige 
Progovernatore von Rom (am deſſen Stelle nach dem 
neuen Motu proprio üer den Miniſterrath der Polizei: 
miniſter tritt) eine auswärtige Nuntiatur * 

Die Ruhe iſt hier noch nicht 


Livorno, 23. Jan. 0 
In den letzten Nächten bilde⸗ 


rakter ſchließen läßt, vorzugsweiſe darin beſtehen, auf! ten ſich einige Zuſammenrottungen, aus welchen Lebe, 


und von Si lien durch das organiſche Geſetz vom 
14. Juni 1824 eingeräumt worden ſind, fügen Wir 
die folgenden hinzu: 1) Das erforderliche Gutachten 
üder alle Geſetzentwürfe und allgemeinen Anordnungen 
zu geben. 2) Zu prüfen und ihr Gutachten zu geben 
über die allgemeinen Budgets der königlichen Schatz⸗ 
kammern in den königlichen Staaten dieſſeits und jen⸗ 
ſeits der Meerenge, über die Provinzialbudgets und über 
die Kommunalbudgets, deren Genehmigung durch das 
Geſitz Uns vorbehalten iſt, über die Auflegungen der 
Gemeindeabgaben und deren Tarife. 3) Ueber die Ads 


Der bisherige | miniſtration und Amortiſation der Staatsſchuld. 4) Ueber 


Handelstraktate und Zolltarfe. 5) Ueber die von den 
Provinzialräthen nich dem Wort aut des Art. 30 des 
Geſetzes vom 12. Dezember 1816 geäußerten Wunſche. 
6) Ueber die hier erwähnten Angelegenh iten können Uns 
die Miniſter mit Portefeuille keme Vorſchläge im Rathe 
überbringen, ohne vorher das Gutachten der Konſulta 
gehört zu haben. — Art. 2. Die Provinzialräthe von 
Neapel und von Sizilien, durch welche die Provinzen 
nach dem Geſetze vom 12. Dezember 1816 vertreten 


werden, genießen bei Uns feit langer Zeit koſtbare Bor: 
recht.. Wie finden Uns beſtimmt, denſelden folgende 
beizufügen: 1) Die Verwaltung der Provinz algelder 
wird einer Deputation anvertraut, welche die Provin⸗ 
zialtäthe in ihrer jährlichen Verſammlung ernennen, und 
der die Verwaltung jener Gelder, unter dem Vorſitze 
des Intendanten, übertragen wird. 2) Die im Art. 30 
des Geſetzes vom 12. Dezember 1816 vorgeſehenen Akte 
der Provinzialräthe und ihre Budgets ſollen, nach er⸗ 
folgter kön glicher Genehmigung, durch den Druck be⸗ 
kannt gemacht werden. — Art. 3. Da Wir Willens 
ſind, den Gemeinden von Neapel und Sizilien ſelbſt die 
Verwaltung ihrer Güter anzuvertrauen, inſoweit es mit 
der der Regierung zur Erhaltung des Pattimoniums 
der Gemeinden ſtets vorbehaltenen Gewalt vereinbar iſt, 
ſo vero dnen Wir, daß Uns die Generalkonſolta ein 'n 
Entwurf vorlege, deſſen Grundlagen darin beſtehen ſol⸗ 
len: 1) Uebertragung der freien Wahl der Dekurlonen 
an die Wähler. 2) Gewährung aller berathenden Attri⸗ 
bute an die Gemeinderäthe. 3) Uebertragung aller vollz 
ziehenden Aemter an die Syndici. 4) Beſtändigkeit des 
Amtes er Gemeindekanzler. — Art. 4. Unſer Rath, 
Staatsminiſter, interimiſtiſcher Präſident des Miniſter⸗ 
rathes, Unſere ſämmtlichen Miniſter und der Generals 
Statthatter in Unferen Staaten jenſeis der Merrenge 
find mit Vollziehung der gegenwärtigen Unſerer aller⸗ 
böchſten Anordnungen beauftragt. 

II. Ferdinand II., von Gottes Gnaden, König des 
Königreiches beider Sizilien ꝛc. ꝛc. c. Nach Einſicht 
des Geſetzes vom 8. Dezember 1816, welches, nachdem 
auf dem Wiener Kongreſſe die Vereinigung deider Si⸗ 
zilien zu einem einzigen Königreiche von ſämmtlichen 
Mächten beſtätigt und anerkannt worden war, Grund⸗ 
regeln für die Adminiſtration Unſerer Staaten feſtſetzte, 
— nach Einſicht des Geſetzes vom 11. Dezemder 1816, 
durch welches die den Sizilianern vor Alters gewährten 
Privilegien in Einklang mit der Einheit der politiſchen 
Inſtitutſonen geſetzt worden find, die kraft der Wiener 
Traktate das S uaatstecht des Königreichs beider Stzi⸗ 
lien ausmachen ſollten; — nach Einſicht des fouverais 
nen Aktes vom heutigen Tage, durch welchen Wir aus 
Unſerem ferien Willen wohlthätige Verfügungen für 
Unſere Völker von Neapel und von Sizilien erlaſſen 
haben; — da Wir ferner wollen, daß Sizilien ſich fort: 
während aller Vortheile einer eigenen Adminiſtration, die 
von der von Neapel getrennt iſt, erfreue; — haben Wir 
verordnet und verordnen, was folgt: Art. 1. Die Ge⸗ 
fe vom 8. und 11. Dezember 1816 werden in ihre 
dolle Kraft zurückgerufen. — Art. 2. Das Dekret vom 
31. Oktober 1837, hinſichtiich der Promiscuität der 

tellen und Aemter, iſt abgeſchafft. — Art. 3. Wir 
deſtä igen für immer die gegenſeitige gerichtliche Unab⸗ 
ängigkeit Unſerer Staaten dieſſeits und jenſeits der 
eerenge, und dem zufolge ſollen die gewöhnlichen 
echtsſachen der Sizilianer fortwährend, bis zur letzten 
bpellationsinſtanz, von den Gerichtshöfen von Sizilien 
N geurtheilt werden. — Gleichermaßen ſollen in Sizilien 
er oberſte Juſt zhof und der große Rechaungehoſ, auf 
gleichem Fuße wit denen von Neapel forib ſtehen. — 
tt. 4. Die Adminiſtration von Sizilien foll, wie fie 
V bisher geweſen iſt, von der in Unſeren königlichen 
taaten dieſſeits der Meerenge getrennt bleiben. — 
rt. 5. Alle Aemter, ale Stellen in Sizilien ſollen 
von heute an blos mit Sizili nern, ſo wie auf dem 
ontinent des Königreichs blos mit Neapolitanern be— 
t werden. — Um keine Unordnung in die verſchiede⸗ 
nen Zweige der Admiriftration zu dringen, hat die ge⸗ 
genwärtjge Promiscuitit der Aemter und Stellen in 
o kurzer Frſt, wel be vier Monte ncht über: 
en aufzuhören. — Und für die kirchlichen Aem⸗ 
mehr b gegenwärtigen Beſitzer derf Iren fie nicht 
er inne haben. — Art. 6. Unſer Rath, Staats: 
miniſter, interimiſt ſcher Präſident des Miniſterraths, und 
d re ſämmtlichen Miniſter find mit der Vollziehung 
eſe Unſerer allerhöchſten Anor nungen beauftragt. 
Kön J. Ferdinand II., von Gottes Gnaden, König des 
un chs beider Sizilien ꝛc. 1. ꝛc. Nach Einfiht des 
Den Geſetzes der Generalkonſulta des Königreichs 
— — Juni 1824; — da es Unſer Wille iſt, daß 
dee e Mm e An 
S u mit größ rer Beſchl unigung und Reife von 
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nungsholes, der Präſident des wilderi 
die Generaldirektoren, der Pede as N 3 
zmichte, der Oderintendant des San tätsweſens und an: 
dere, die Wir hiezu unter Unferen Unterthanen in un⸗ 
fern königlichen Staaten dieſſeits und jenſeits der 
eerenge für geeignet halten werden. Im Falle Wir 
as in Unferen königlichen Staaten jenfeits der Meer⸗ 
enge aufhalten, ſollen gleichfalls von Rechtswegen au⸗ 
ordentliche Conſultoren fein, der Präsident des ober⸗ 
in Gerichtshofes in Palermo, der Präſident des gro, 
— echnungshofes, der Präſident des großen Civil⸗ 
des Iisbofes, der Giudice di Monarchia, der Präfidene 
ſſentlichen Unterrichts, die Generaldirektoren, der 
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Oberintendant des Sanitaͤtsweſens und andere, die 
Wir hierzu unter Unſeren Unterthanen in Unferen kö⸗ 
niglichen Staaten dieſſeits und jenſeits der Meerenge 
für geeignet halten werden. — Art. 3. Unſer Rath, 
Staatsminiſter, Präſident der Generalconſulta des Ko: 
nigreichs iſt ermächtigt, zu den Commiſſionsſitzungen 
der Conſulten und der Generalconſulta die obgedachten 
außerordentlichen Conſultoren zu berufen, welche dabei, 
gleich den gewöhnlichen Conſultoren, Stimme haben 
werden. — Art. 4. Jeder Provinzialrath des König⸗ 
reichs wird Uns am Ende ſeiner Sitzungen eine Terne 
aus den vorzüglichſten Grundeigenthümern, die ſich in 
Ausübung der Funktionen als Provinzialräthe befinden, 
vorlegen. Wir behalten Uns vor, einen Provinzial⸗ 
rath für jede Provinz zu wählen, der bei der Conſulta 
an allen Erörterungen, welche die Verwaltung der res 
ſpektiven Provinzen betreffen, Theil zu nehmen hat. — 
Art. 5. Unſere Miniſter⸗Staatsſekretäre mit Porte⸗ 
feuilles können, wo fie es für nöthig halten, den Siz⸗ 
zungen der Conſulta beiwohnen. Sie nehmen den 
Platz unmittelbar nach dem General = Präfidenten der 
Conſulta ein. — Art. 6. Unſer Rath, Staatsmini⸗ 
ſter, interimiſtiſcher Präſident des Miniſterraths, Unſere 
ſämmtliche Miniſter und der General- Statthalter in 
den königlichen Staaten jenſeits der Meerenge ſind mit 
Vollziehung dieſer Unſerer allerhöchſten Anordnungen 
beauftragt.“ 

IV. Ferdinand II., von Gottes Gnaden König 
des Königreichs beider Sicilien ꝛc. ꝛc. ce. Art. 1. Wir 
ernennen zu Unſerem General: Statthalter in Sieilien 
den königlichen Prinzen, Grafen von Aquila, Unſe⸗ 
ren vielgeliebten Bruder. — Art. 2. Wir beſtimmen 
zum Miniſter unter ſeinen unmittelbaren Befehlen den 
Rath, Staatsminiſter D. Antonio Luccheſi Palli 
Fürſten von Campofranco. — Art. 3. Wir er⸗ 
nennen zum Direktor des Innern, der auswärtigen 
Angelegenheiten, des Ackerbaues, des Handels und der 
öffentlichen Arbeiten, den Herzog von Montalto, dem 
Wir den Rang und Ehrentitel eines Miniſters verlei: 
hen. — Art. 4. Wir ernennen zum Direktor der Fi⸗ 
nanzen und der geiſtlichen Angelegenheiten den Gene⸗ 
raladvokaten beim großen Rechnungshofe, D. Giuſeppe 
Buongiardino. Art. 5. Wir ernennen zum 
Direktor des Juſtizdepartements und der Polizei, den 
Conſultor D. Giovanni Caſſiſi. — Art. 6. Die 
hier ernannten Direktoren behalten ihre Gehalte und 
Bezüge, die ſie gegenwärtig genießen. — Art. 7. Un⸗ 
ſer Rath, Staatsminiſter, interimiſtiſcher Präſident des 
Miniſterraths, Unſere ſämmtlichen Miniſter und der 
General: Statthalter in Sicilien find mit der Vollzie⸗ 
hung dieſer Unſerer allerhöchſten Anordnungen beauf⸗ 
tragt. (Oeſterr. Beob.) 

V. Dekret. Se. Majeſtät, ſtets den großmüthi⸗ 
gen Trieben ſeines königlichen Herzens folgend, hat zu 
verordnen geruht, daß die Miniſter der Gnaden und 
Juſtiz und der Generalpolizei ihm ſchleunig die Namen 
der aus politiſchen Gründen Verurtheilten und in Haft 
Befindlichen mittheilen, um Gnade zu üben, wobei ſie 
zugleich jene Vorkehrungen zu treffen haben, welche 
für die öffentliche Ruhe am geeignetſten ſind. 

VI. Dekret. Ferdinand II. von Gottes Gnaden ꝛc. 
Da wir im ganzen Königreich ein vollſtändiges und 
gleichförmiges Cenſurſyſtem für Druckſchriften, ſowohl 
im Königreich erſcheinende als ſolche, die von außen 
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kommen, ingleichen für Bildwerke und andere ähnliche. 


Arbeiten und für die theatraliſchen Produktionen jeder 
Art einführen und alle Willkür, welche im Laufe der 
Zeit in die bisherige Uebung etwa ſich eingeſchlichen hat, 
aufheben und deshalb das neue Cenſurgeſetz geeigneten 
Kommiſſionen von berühmten und ausgezeichneten Ge⸗ 
lehrten anvertrauen und auf dieſe Weiſe die Vermeh⸗ 
rung der nützlichen und geiſtreichen Werke erleichtern 
wollen; — nach Durchleſung ſämmtlicher zu verſchie⸗ 
denen Zeiten über dieſen Gegenſtand erlaſſener Dekrete 
und Verordnungen; — nach Anſicht der bezüglichen 
Arbeit und des Gutachtens der Generalkonſulta des 
Reichs; — und nach Vernehmung Unſeres ordentlichen 
Staatsraths, haben Wir beſchloſſen zu ſanktioniren und 
ſanktioniren Wir das nachſtehende Geſetz. — Folgen 
nun 28 Artikel folgenden weſentlichen Inhalts: Es 
wird eine Ober⸗Cenſur⸗Kommiſſion in Neapel unter 
der unmittelbaren Leitung des (Ackerbau-, Handels: 
und) Unterrichts⸗Miniſters zur vorläufigen Prüfung al⸗ 
ler im Königreich erſcheinenden oder von außen einge⸗ 
führt werdenden Druckſchriften, Kupferſtiche, Lithogra⸗ 
phien und Theaterſtücke errichtet. Dieſe Kommiſſion 
beſteht aus 20 theils weltlichen, theils geiſtlichen Gens 
foren, unter dem Vorſitz des Präſidenten des Yöffentliz 
chen Unterrichts. Desgleichen wird in Palermo eine 
ähnliche Ober⸗Cenſur⸗Kommiſſion von 12 Mitgliedern, 
und für jede Provinz dieſ- und jenſeits der Meerenge 
am Hauptorte eine Kommiſſion errichtet, welche zur 
Ober⸗Kommiſſion reſſottirt und aus 5 Mitgliedern mit 
dem Intendanten als Präfidenten und einem ausge⸗ 
zeichneten Geiſtlichen als Vicepräſidenten zu beſtehen 
hat. Von der Cenſur dieſer Kommiſſionen find aus⸗ 
genommen die fogenannten Denkſchriften Über Angele⸗ 
gengheiten, welche bei der Generalkonſulta und den Su: 
ſtiz⸗Kollegien anhängig find, dann über Adminiſtrativ⸗ 
„Gegenſtände, und es wird in Bezug auf dieſe das bis: 


herige Verfahren beibehalten. Für die periodiſche Gen: 
ſur der Journale, dann der Anſchläge, Anzeigen und 
anderer Flugblätter, werden den beiden Ober-Kommif⸗ 
fionen noch zwei oder mehrere Individuen beigegeben. 
Die Cenſoren werden vom König ernannt; für die 
Theatercenſur ſoll eine Spezialdelegation ſtattfinden, und 
dieſe Cenſoren müſſen der erſten Aufführung jedes 
Stückes beiwohnen. In den Provinzen dürfen keine 
Schauſpiele gegeben werden, die nicht in der Haupt⸗ 
ſtadt erlaubt find, neue Stücke müſſen in der Haupt: 
ſtadt cenſirt werden. Die Genehmigung zum Drucke 
ſoll allen Schriften, auch ſolchen, die ſich auf die Staats⸗ 
verwaltung beziehen, ertheilt werden, „welche nicht die 
Religion und ihre Diener, die öffentliche Moral, die 
Rechte und Prärogativen der Krone, die Regierung, 
die Regierungsform und die Beamten, die Würde und 
Perſon der Regenten, auch der auswärtigen, ihre Fa⸗ 
milien und Repräſentanten und die Privatehre der Bür⸗ 
ger verletzen und welche nicht etwa den regelmäßigen 
Gang der Regierung in ihren inneren wie äußeren Be⸗ 
ziehungen benachtheil'gen können.“ Regierungs⸗Hand⸗ 
lungen dürfen nicht eher berichtet werden, als bis ſie 
offiziell bekannt gemacht ſind. (Schluß folgt.) 
(Nürnb. Korr.) 

Der Allg. 3 tg. ſchreibt man aus Neapel, 19. Jan.: 
„Der Geaf v. Aquila, in Verbindung mit andern Eh- 
renmännern, hat endlich das Herz des Königs erweicht. 
Wir hoffen nun, daß der Aufſtand, welcher ſich bereits 
über ganz Sizilien verbreitet haben ſoll, mit der Rüde 
kehr des Grafen v. Aquila ein Ende nehme. Freilich 
iſt Palermo in den Händen des Volks, freil ch ſind 
den königl. Truppen Brod, Waſſer und alle Kommu⸗ 
nikatjonen auf der Inſel abgeschnitten, aber in der 
Haupiſtadt Siziliens haben ehrenwerthe Männer ſich 
mit an die Spitze geſtellt, und es wird ihnen immer 
mehr gelingen, die brauſende Menge zur Ruhe und 
Ordnung zurück zu führen. Alle Gutgsfinnten freuen 
ſich über die Beſchlüſſe des Königs, welche freilich vor 
vier Wochen — oder ſelbſt noch am 12. Januar — 
ein beſſeres, ſtolzeres Anſehen gehabt haben würden. 
Der König ſoll leidend und erſchöpft fein. Heute gebt 
im Vertrauen auf den guten Eindruck der obigen De⸗ 
krete ein Dampfſchiff mit vielen Paſſagieren nach Pa⸗ 
lermo ab. Ob man es empfängt? Ob die Sizilianer 
übermüthig geworden? Als am Freitag die Truppen 
ſich einſchifften, warf ſich der König mit dem General⸗ 
ſtab auf die Knie und bat zur Madonna um glückli⸗ 
chen Erfolg durch die Kraft der Waffen; heute flehen 
viele Tauſende um Erhaltung des Friedens auf dem 
Wege der Milde. Das Landvolk ſoll aus dem Innern 
ſich ſtark an die Küſte und nach Palermo herandrän⸗ 
gen. Die Truppen landeten nicht in Palermo, ſon⸗ 
dern in 6 bis 8 Miglien Entfernung; ſie waren von 
der Seereiſe erſchöpft und konnten nicht ſogleich ge⸗ 
braucht werden. Auch die Palermitaner Damen ließen 
ſich vernehmen, nicht nur mit dem Mund, ſondern 
auch mit der That. Die königl. Dekrete haben hier 
großen und zwar freudigften Eindruck gemacht. Ueberall 
ſtehen Gruppen umher und drücken in ihren Mienen 
heitere Zuverſicht aus. Parrouillen durchſtreifen frei⸗ 
lich noch immer die dieſſeitige Hauptſtadt, und Pikets 
ſtehen auf Plätzen und Gaſſen.“ 


—— — — — 
Lokales und Provinzielles. 


Erſt in Folge der in Nr. 23 dieſer Zeitung enthrl: 
tenen Replik des Stadt⸗Gerichts⸗Rath a. D. Simon, 
welche mit der Bemerkung ſchließt, daß das Ober⸗ 
Cenſur⸗Gericht alle (in ſeiner in Rede ſtehenden An⸗ 
gelegenheit) ergangenen Verbote aufgehoben habe, iſt 
das unterzeichnete Polizei- Präſidium belehrt worden, 
daß die Frage über definitive Unterſagung des Debits 
der Simonſchen Schrift: „Aktenſtücke ze. nicht, wie 
daffelbe in feiner Erklärung vom Sten v. M. bemerkt 
hatte, und wie es nach Lage ſeiner Akten annehmen 
mußte, zur Entſcheidung des königlichen Ober: 
Cenſur⸗Gerichtes gelangt, ſondern das polizei⸗ 
liche Debits-Verbot von der Verwaltungs⸗Behörde auf 
Anordnung des Herrn Miniſters des Innern ſelbſt zu⸗ 
rückgenommen worden iſt. 

Breslau, den 1. Februar 1848. 

Königliches Polizei ⸗Präſidium. 
Heinke. 
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Breslau, 3. Februar 1848. Die ſchleſiſche Ge⸗ 
ſellſchaft hat beſchloſſen, zum Beſten der nothleidenden 
Oberſchleſier ein Werk herauszugeben, welches einzelne 
Abhandlungen verſchiedenartigen Inhaltes, jedoch meiſt 
mit beſonderer Rückſicht auf Schleſien, umfaſſen ſoll. 


Breslau, 2. Febr. Seit einiger Zeit find hier 
mehrere Betrügereien verübt worden, auf welche wir 
aufmerkſam machen wollen, da ſie wohl leicht wieder⸗ 
holt werden könnten. Am 19ten v. M. fand ſich 
nämlich bei einem Kaufmann in der Ohlauerſtraße ein 
junger Mann ein, gab ſich für einen Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor aus und überbrachte dem Kaufmann ein 
Schreiben von einem Gaſtwirth und Krämer auf dem 
Lande, in welchem eine Beſtellung von fünf Brodten 


Zucker, 30 Pfund Kaffee, Roſinen, Johannisbrodt und 
andere Spezereiwaaren gemacht war. Der Kaufmann 
im Vertrauen auf die Richtigkeit des Schreibens, gab 
die Sachen ſehr gern, und der angebliche Inſpektor 
ließ eine Droſchke vorfahren, in welche er die erhalte⸗ 
nen Waaren einlud und fortfuhr. Erſt ſpäter fand 
ſich, daß der Krämer gar keine Beſtellung gemacht 
hatte, der Brief falſch und der Kaufmann einem Gau⸗ 
ner in die Hände gefallen war, der ihn um die ver⸗ 
abfolgten Waaren betrogen hatte. — Der zweite Fall 
war folgender: Zu einer Gräupner-⸗Wittwe in der Oh: 
lauerſtraße kam vor einigen Tagen ein Mann, der ſich 
für einen Eiſenbahnbeamten ausgab, ſehr viel von fei: 
ner guten Stellung hierſelbſt zu erzählen wußte und 
beifügte, daß er ſeine Sachen noch nicht hier habe, da 
er ſo eben und plötzlich hierher verſetzt worden ſei, 
weßhalb er auch noch bis zur Ankunft ſeiner Effekten 
zwei Gebett Betten geliehen zu haben wünſche, für 
welche er gutes Leihgeld zahlen werde. Die Frau 
glaubte dieſen Angaben und lieh dem Manne wirklich 
die zwei Gebett Betten, wer ſich aber nicht mehr ſehen 
ließ, war der angebliche Eiſenbahnbeamte, wohl aber 
wurde ſpäter ermittelt, daß er die Betten ſogleich und 
weit unter ihrem Werthe verkauft hatte. (Anz.) 


Theater. 

Das Gaftfpiel des Fräulein Tonner vom Theater 
in Koburg brachte nach langem Zwiſchenraum Bellini's 
Montechi und Capuletti wieder aufs Repertoire. 
Alte Erinnerungen an die Glanzzeit der Schröder 
ſchenken dieſer Oper, trotz ihrer candirten Melodien, 
trotz ihres durch und durch ſüßlich-faden Charakters, 
immer noch bei unſerm Publikum eine größere Theil⸗ 
nahme, als man füglich erwarten dürfte. Wir wollen 
damit nicht ſagen, daß die Räume unſers Schauſpiel⸗ 
hauſes gefüllt waren! O, nein! Das erleben wir höch⸗ 
ſtens noch am Sonntage; aber beſſer beſetzt, als wir 
vermuthen durften; als es die Zeit, die immer mehr 
mit ſtrengeren Zügen, mit ſorgenvollerer Stirn ſich in das 
Leben drängt und uns der freundlichen Kunſt faſt gänz⸗ 
lich zu entführen droht, vorausſetzen ließ. 

Wenn eine allgemeine Klage einen Troſt gewähren 
kann, fo bietet ſich ein ſolcher dar; von allen bedeus 
tenden Orten leſen wir gleiche Berichte; überall muß 
die Kunſt den ſtrengen Forderungen des Lebens weichen. 
— Kommen wir aber zurück zu den Familien Mon⸗ 
techi und Capuletti! 

Fräulein Tonner hat ſich als erſte Gaſtrolle die 
Partie der Julia erwählt. Es wäre zu ſtreng, wollten 
wir nach der heutigen Leiſtung den Gaſt ſchon vollkom⸗ 
men beurtheilen. Eine fremde Bühne, auf der man 
die eigne Kraft noch nicht abzumeſſen verſteht; ein frem⸗ 
des Publikum, vor welchem man aus Aengſtlichkeit, we: 
der Stimme noch Spiel zu entwickeln vermag, legen 
der Kritik Rückſichten auf, denen ſie immer billigerweiſe 
folgen ſollte. Fräulein Tonner, foviel wollen wir 
heute nur andeuten, hat keine große Stimme; djefe iſt 
zwar in allen Chorden gleich, fie klingt aber flach und ſcheint 
keines großen Effekts fähig; dahingegen giebt ſie leicht 
an und beſitzt auch natürliche Koloratur. Die Jotona⸗ 
tion war faſt immer tadellos; indeſſen fehlte dem Bor: 
trage Wärme, dramatiſcher Ausdruck und Leben. Das 
Spiel erinnert etwes zu ſehr, durch zu viele Behändig⸗ 
keit, an Manieren, die an kleinen Bühnen beliebt ſind; 
überhaupt ſchint uns das Tragiſche nicht der eigent⸗ 
liche Genre, in welchem Frl. Tonner ſich mit Glück 
bewegt; wir ſollten glauben, daß fie das Naive und 
Leichte der Soubrctte beſſer vertreten würde. a 
Dias fortgeſetzte Gaſtſpiel des Fräul. Tonner wird 
uns indeſſen ein genaueres und ausführlicheres Urtheil 
fällen laſſen. Obgleich die übrigen Partien in der heu⸗ 
tigen Beſetzung ſchon von uns befprochen worden find, 
ſo nehmen wir doch gern Veranlaſſung zu erwähnen, 
daß Fräulein Garrigues heute ſowohl dramatiſch wie 
auch faſt in allen Theilen muſikaliſch, gelungen de Par: 
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tie des Romeo durchführte. Nur die Schlußmomente 
der Sterbeſcene würden wir äſthetiſch ſchöner ausge— 
drückt wünſchen. Das Exterieur aber war „mag ni⸗ 
perbe“, wie der Graf von Itipfel noch beſonders 
bemerken würde. 

Herr Schloß als Tobaldo fang im erſten Akt vor 
züglich ſchön und war ſehr gut bei Stimme; indeſſen 
ſchien die Dispoſition des Sängers ſich im dritten Akt 
bedeutend geändert zu haben; wir können namentlich 
von dem erſten Duett mit Romeo durchaus nichts Lo⸗ 
benswerthes ſagen. 

Herr Schott als Capellio genügte r 

d. 


1 Aus dem hirſchberger Thale, I. Februar. 
Am Freitage wüthete des Morgens ein Sturm, wie 
wir ihn in ſolcher Heftigkeit hier lange nicht beobach⸗ 
tet haben. Es iſt an Dächern und Bäumen beträcht— 
licher Schaden angerichtet worden, und auf der Straße 
zwiſchen Erdmannsdorf und Hirſchberg raſte der Sturm 
mit ſolcher Wuth, daß der nach Schmiedeberg gehende 
Poſtwagen umgeworfen wurde und durch ein Paar 
herbeigeholte Schlitten vertauſcht werden mußte; einen 
Schaden haben die Paſſagiere dabei jedoch nicht ge— 
nommen. — Man vernimmt jetzt häufiger, als je, 
Klagen über Straßen anfälle und Straßenräu⸗ 
bereien, die in unſerer Gegend verübt werden. Eine 
feltene Frechheit und Dreiſtigkeit verräth ein Dieb⸗ 
ſtahl, welcher in voriger Woche in unſerer Kreisſtadt 
Hirſchberg begangen wurde. Es wurde nämlich ein 
mit einem Pferde beſpannter Wagen, welcher in der 
Nähe der Garküche, alſo Mitten auf dem Ringe, hielt, 
Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr, geſtohlen, und hat man 
bis jetzt weder des Fuhrwerkes noch der Diebe aͤnſich⸗ 
tig oder habhaft werden können. 

Nengersdorf. Hier lebte noch im verfloſſenen 
Jahre eine alte Wittfrau, dem Anſcheine nach in ſehr 
armen und dürftigen Umſtänden; doch hatte ſich die⸗ 
ſelbe bei ihrem wenigen Erwerb und Entbehrungen ein 
hübſches Sümmchen bei Seite gebracht, um es in 
größter Noth angreifen zu können. Im Hauſe bei ihr 
wohnte eine leichtſinnige Familie, welche um ihr Ge— 
heimniß wußte und Alles aufbot, um durch Liſt zu dem 
Gelde gelangen zu können, doch ihre Pläne wurden 
durch de Hut der Alten ſtets vereitelt. Eines Tages 
bäckt die Alte nach ihrer Art einen ſehr guten Kuchen, 
doch nicht um ſich damit zu delektiren, ſondern unge⸗ 
betene Gäſte (Ratten) zu vertreiben; nachdem der Ku⸗ 
chen mit ſogenanntem Rattenpulver anſtatt Zuckers be⸗ 
ſtreut, verläßt ſie auf kurze Zeit ihre Stube, und als 
ſie wieder erſcheint, iſt der Kuchen ſpurlos verſchwun⸗ 
den. Die Alte, ſich über ihren herben Verluſt tröſtend, 
hört nach Verlauf einiger Stunden ein fürchterliches 
Schreien und Wehklagen, ſie eilt in das Stübchen, 
findet zwei Mitglieder jener Familie in den fürchter⸗ 
lichſten Krämpfen, doch nachdem fie geeignete Haus: 
mittel angewandt, enden die Leibesſchmerzen, es finden 
ſich Erbrechungen, und die Kuchengeſchichte endet in 
größter Verſchwiegenheit anſtatt eines Rattenfanges, 
mit einem glücklich abgelaufenen Katzen⸗-Jammer. Nach 
Verlauf von 14 Tagen erſcheint bei der Frau ein wohl 
gekleideter junger Mann, mit mehreren Rollen Papier, 
giebt an, er ſei der Exekutor von dem und dem Gi: 
richts-Amt, lieſt ihr ein Schreiben vor, in welchem er 
den Auftrag habe, ſie ſofort nach der Stadt in's Ge⸗ 
fängniß zu bringen, weil ſie den Nachbarn die Katzen 
vergiftet, und der Geruch des Rattenpulvers im Hauſe 
ſo gewirkt habe, daß beinahe Menſchen davon geſtorben 
wären. Sei fir jedoch heute im Stande, den Koften: 
Vorſchuß von 10 Thlrn. zu zahlen, ſo würde er ihr 
8 Tage Zeit gönnen, und da es ihm wirklich um ſie 
leid thue, ſo würde er es einzurichten ſuchen, daß ſie 
nicht ſo hart beſtraft werde. Die alte Frau in der 
größten Seelenangſt nicht in's Gefängniß geführt zu 


werden, zahlt nicht nur 10 Thlr., ſondern bittet noch, 


nach 8 Tagen wieder zu kommen, ſie wolle ſich ja gern 
mit ihm abfinden, wenn fie nur nicht eingeſperrt würde. 
Auf dieſe Weiſe wurden der Frau über 30 Thlr. von 
dem Unbekanntgebliebenen entlockt, ohne daß ſie ſich nur 
im geringſten bei Lebzeit, irgend Jemanden entdeckt 
hatte. (Volksbl.) 


Mannigſaltiges. 


— 8 (Wien, 30. Januar.) Brieſe von der in 
Aſien reiſenden Frau Ida Pfeiffer ſchildern ihre 
Ankunft auf O Tahiti, wohin fie ſich von China ein⸗ 
ſchiffte, und einen ſehr originellen Ball bei dem fran⸗ 
zöſiſchen Gouverneur, dem die Königin Pomare und 
deren Hofſtaat beiwohnte. Nur die Königin trug 
Strümpfe, das Gefolge ging baarfuß. — Em Agent 
des Hauſes Keper und Lorenz zu Stettin iſt mit 
einer Sendung Fiſchthran von 3000 Etr. auf der 
Eiſenbahn hier angekommen und verkauft ihn, den 
Centner zu 22 Fl. C.⸗M. an die hieſigen Seifenfieder, 
denen dieſer Rohſtoff bei den hohen Preiſen des Un⸗ 
ſchlitts höchſt willkommen fein muß. Neben den Apollo 
und Millykerzen⸗Fabriken iſt nun eine dritte Fabrik ent⸗ 
ſtanden, deren Aktionäre vierzig Seifenſieder ſind, welche 
durch die Konkurrenz der fabrikmäßigen ſich gedrückt 
fühlten und darum ſich mit gleichen Waffen wehren 
wollen. — Es heißt, Ihre k. k. Hoheit die Erzherzo?⸗ 
gin Sophie befinde ſich in intereſſanten Umſtänden; 
die Prinzeſſin iſt 42 Jahre alt. — Auf dem Wege 
von Prerau bis Prag, wo wegen Bahnbeſchädigung 
die Paſſagiere in offenen Schlitten befördert werden, 
find jüngſt in der Nacht mehrere Perſonen halb erfro⸗ 
ren. Mehr als 14 Perſonen haben ſich einige Glied⸗ 
maßen gänzlich erfroren, darunter 2 Dfficiere, eine 
Gräfin mit Kindern u. ſ. w. 

— O Köln, 29. Januar. Die große Maſſe hier 
und in der Gegend circulirender fremder Kaſſenanwei⸗ 
ſungen verſetzt Manchen, der deren Güttigkeit nicht 
beurtheilen kann, in großen Schaden. Unlängft if, 
als Gegenſtück zu den Betrügereien mit Spielmarken 
in einer benachbarten Stadt der Fall vorgekommen, 
daß ein fremder Jude auf dem dortigen Viehmarkte 
einem Bauer ein Pferd abkaufte und mit Stickmu? 
ſtern, in der Geſt ut von Fünfthaler⸗Scheinen, jedoch 
auf der Rückſeite weiß, bezahlte. — Falſche Münzen, 
die hier ziemlich oft zum Vorſchein kammen, find be? 
beſonders ſehr gut nachgemachte holländiſche Zehngul— 
genſtücke und däniſche Piſtolen. — Die projektirte 
Kettenbrücke hier über den Rhein, wofür man ſich 
immer lebhafter intereſſirt, würde ungefähr 1500 Fuß 
lang werden. — Die Kälte die hier dereits auf 15 
Grad geſtiegen war, iſt heute auf 2 Grad herabgeſun? 
ken. Der ganze Niederrhein wird mit den ſtärkſten 
Laſten paſſirt. 

— Nachdem die Zeitungen bereits ſeit einiger Zeit 
von einer gefährlichen Erkrankung des bekannten Jo⸗ 
ſeph Görres geſprochen, bringen uns jetzt die neue? 
ſten Münchener Nachrichten die Kunde von dem Tode 
dieſes merkwürdigen Mannes. Görres iſt am 29ften 
Januar früh, in feinem 73ſten Lebensjahre, in Mün⸗ 
chen geſtorben. 

— Dem regierenden Herzog von Gotha iſt eine 
Schrift überreicht worden, worin das Thun feiner Ber 
amten treu geſchildert wird, und der Verfaſſer erbot 
ſich die Schrift nicht drucken zu laſſen, wenn der Her? 
zog es nicht wünſche. Dieſer aber äußerte zu ſeinet 
Umgebung: Es iſt leider Alles wahr, was in dieſem 
Werkchen geſagt iſt, und deshhalb muß es gedruckt 
und der Oeffentichkeit übergeben werden. 
(Dorfztg. ) 


— — —V— 
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Theoretiſch-praktiſches Färberei⸗Lehr⸗Inſtitut 
zu Nemda im Großherzogthum Weimar. 


Mit dem 1. Mai dieſes Jahres beginnt in unſerer Färberei⸗Lehranſtalt der Sommer⸗ 
Lehrkurſus. Der praktiſche Unterricht wird ſich eben fo wie im Winter⸗Semeſter mit der 
Darſtellung von Beizen und Druckfarben auf wollene und baumwollene Stoffe, mit dem 
Färben wollener und baumwollener Garne und Zeuge, mit der Küpenfärberei, Chlorbleiche 
und Appretur beſchäftigen. Der theoretiſche Unterricht wird die in das kaufmänniſche Fach 
einſchlagenden Wiſſenſchaften: Buchführung, Comptoirkunde, Wechſelkunde, Korreſpondenz, 
ferner die organiſch⸗techniſche Chemie, den zweiten Theil der Farbewaarenkunde und der 
Farbenchemie, ſo wie den chemiſchen Theil der Phyſik umfaſſen. 


Frankfurt geliefert werden. 


nach welchem die 


Außer Denen, für welche unſer Inſtitut urſprünglich und vorzugsweiſe beſtimmt bleibt, 


Offerten auf das ganze Quan 


Niederſchle 


rſucht, ihre Mindeſtforderungen bis zum genannten Termin, 
„bezeichnet, verſiegelt einzureichen. 
Berlin, den 28. Januar 1848. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


ſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſollen für die Strecke zwiſchen Berlin und Frankfurt vom 15. April bis 15. Auguf | 
d. J. 45,000 Stück eichene Querſchwellen nach den Bahnhöfen Köpenick, Fürſtenwalde und 
Die näheren Bedingungen ſind in Berlin, Fürſtenwalde, Krank’ 
furt und Breslau bei den reſp. Bahnhofs⸗Inſpektoren einzuſehen, und werden Lieferungs⸗ 

tum oder einen Theil deſſelben mit Angabe des Bahnhofes, 
Schwellen geliefert werden ſollen, bis zum 16. Februar d. J. iM 
Direktions⸗Büreau zu Berlin angenommen. 

Lieferungsluſtige werden e 

mit „Schwellenlieferung 


Die Direktion 


ſoll, um ausgeſprochenen Wünſchen zu genügen, auch anderen Gewerbtreibenden, und na⸗ 
mentlich ſolchen, deren 1 du c hc er Grunde und Boden ſtehen und dabei kauf⸗ 
männiſche Bildung verlangen, die Theilnahme an dem theoretiſchen Unterricht geftattet fein, 
mögen ſie nun ihre Lehrzeit bereits überſtanden haben, oder dieſelbe erſt ſpäter anzutreten 
beabſichtigen. : 

Einer unferer Herren Lehrer, der mit den Grundſätzen einer praktiſchen Erziehung vers 
traut iſt, nimmt Eleven, welche das 18te Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, gegen 
billige Vergütigung in ſpezielle Aufſicht und Penſion. 

Ausführlicher Bericht über die bisherige Frequenz und Wirkſamkeit der Anſtalt iſt in 
der von uns redigirten Muſterzeitung für den Färberſtand, Expedition bei Herrn Oskar 
Geiner in Leipzig, im Dezemberheft enthalten. Anmeldungen werden bis fpätefteus Mitte 
April franco erbeten, wobei nur noch bemerkt wird, daß Denjenigen, welche die Färberei 
zünftig erlernen wollen, durch die Anftalt ebenfalls Gelegenheit dazu gegeben wird. N u 

Remda, im Januar 1848. 5 R ten Entbindungs⸗Anzeige heißen: geb, Erft:| Die Bahn zu Schlitten auf der Oder it 
Die Direction. Gebrüder Lairitz. ling ſtatt Brilling. ganz vorzüglich gut. 
ö t | 


| | | 


der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft. 


Vom 4. d. M. an wird der Betrieb auf der ſächſiſch⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn wieder vollſtändig hergeſtellt ſein. 
Dresden, den 3. Februar 1848. 
Das Direktorium der ſächſiſch⸗ſchleſ Eiſenbahn⸗Geſellſchaft · 


Treſchen. | 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
ſoll es in der mit H. Goldſtein unterzeichne⸗ 


Zweite 


Beilage zu Ne 


263 


29 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 4. Februar 1848. 


Theater: Repertoire. . 
„Der Poſtillon von Lonju⸗ 
“ Komiſche Oper in 3 Aufzügen, 
von Adam. 
Verlobungs = Anzeige. 
uote Verlobung meiner Tochter Feodore 
4 dem praktiſchen Arzte und Privatdocen⸗ 
5 an der hieſigen Univerſität, Herrn Dr. 
f emack zeige ich Verwandten und Freunden 
— jeder beſonderen Meldung hiermit erge⸗ 
enſt an. J. Meyer. 
— R 
Meyer, 
r. Robert Re 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Berlin, den 27. Januar 1848 
Berlobungs-Angei 
; ge. 
n unſerer Tochter Agnes 
kus, zeigen Kragen Hrn. Auguft Schwir⸗ 
beta 0 RE ger und Freunden 
2 den 1. Februar 1848. 
Kaufmann Schönbrunn und Frau. 
Als Verlobte empfehlen fi: 
Agnes Schönbrunn. 
Auguſt Schwirkus. 
Verbindungs⸗Anzeige. 
5 Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
eehren wir uns Verwandten und Freunden 
termit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 2. Februar 1848. 

Henriette Deemig, geb. Müller. 
F. Deemig, Bäckermeiſter. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh um halb 3 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Sophie, geb. Hartmann, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, beehre ich mich hierdurch Ver⸗ 


Freitag : 
meau. 
Muſik 


wandten und Freunden, ftatt befonderer Mel⸗ 


ung, anzuzeigen. 
Greiffenberg, den 31. Januar 1848. 
Julius Steudner. 
‚ „Entbindungs = Anzeige, 
Die heute Morgen 4% uhr erfolgte glück⸗ 
178 — Dei geliebten Frau Emi⸗ 
„geb. Grundeiß, von einem gefunden 
Mädchen, beehrt ſich ergebenſt — 
— ee Simon, 

. erlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Frankenſtein, den 31. Januar 1848. r 
Todbes-Anzeige, 

Am 31. Januar Abends 7%, Uhr farb in 
* unſer vielgeliebter Sohn, Bruder 
5 Schwager, Herrmann Silandy, in 
em blühenden Alter von 24 Jahren. Wer 
ter Dahingeſchiedenen gekannt, wird unſern 
di en Schmerz ermeſſen können. Indem wir 
Su allen Verwandten, Freunden und Be 
ag anzeigen, bitten wir um ftille Theil 


nahme. Die e 
Todes: Anzeige. 
(Verſpätet.) 

* 21. Januar, Mittags 12 uhr, verſchied 
3000 zehnwöchentlichen ſchweren Leiden am 
hrſieber meine inniggeliebte, gute, zweite 
ochter Wanda, in dem Alter von 8½ 
ahren. Tiefbetrübt widme ich dieſe Anzeige 
D anftatt befonderer Meldung — allen lieben 
tfernten Verwandten und Freunden, mit 

der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Glatz, den 2. Februar 1848. 
Verw. Lieutenant v. Witowska. 


Verein für Geſchichte und Alterthum 
8 Schleſiens. 
geh — den 7. Februar um 6 uhr: der 
Geſchichte n Profeſſor Dr. Stenzel: 
Archivs — — ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
Den barmhz i 
= tmberzigen Brüdern 
Der Pilgerfapet dach Sberſchleſten. 
allet muthig! fromme Pilger! 
— hoch erhab'nen Zu 
and oe werden euch begleiten 
* Segen harrt auf euch. 
— Verzagten führt dem Glauben, 
— — ſtarken Wunderkraft — 
Hof er Liebe führt die Waiſen, 
85 nung der Verzweiflung zu. 
nd wenn eure Kräfte ſchwinden, 
mpfe ihr erliegt — 
ie Kron' errungen, 
* gefiegt. 
- Woikowski-Biédau. 
Die zweite Aufſtellung d 
Reiſe d ng der 
RNeiſe durch die Schwei 
in der Reuſchenſtraße Nr. 38 4 | 
dem 15ten d. Mts. für immer 37 br mit 
Entree 2%, Sgr. Kinder 1 n 
= Anfrage. : 
arum hat die Gaslaterne, Mal 
Nr. 28, ſchan drei Abende nicht geleuchteeſſe 
Sowohl unferm vollſtändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
= auch der reichhaltigen beutfhen, fran- 
zs ſiſchen und All en 
5 Leſebibliothek 
bien täglich neue Theilnehmer unter den 
en * ni 
E. enckart in Breslau. 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrüͤcke. 


Ein Cantor, der zugleich Schächter iſt, 
und die Fähigkeit beſitzt, Kindern in . ſiger Oberförſterei 5000 


Höherer Anordnung zufolge ſollen in hie⸗ 
und reiner 


und andern Wiſſenſchaften gründlichen unter: | Fichtenfamen (im Winter 1846 — 47 ge⸗ 


richt zu ertheilen, kann von Oſtern d. J. ab, 
bei uns ein Unterkommen finden; Reflekti⸗ 
rende wollen ſich bei uns in frankirten Brie⸗ 
fen melden. 
Pitſchen, den 31. Januar 1848. 
Der iſraelitiſche Gemeinde⸗Vorſtand. 
Bei uns ſind erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen, in Breslau vor⸗ 
räthig in der Bude und Kunſthandlung 
Eduard Trewendt, in Tarnowitz bei 
Goldberger: 


Der Freimaurer⸗Orden 
in ſeiner gegenwärtigen 
Nichtigkeit 
dargeſtellt. 

Elegant broch. Preis 5 Sgr. 


Ferner: 


Der Entwurf 
des Strafgeſetzbuches 


für die 


preußiſchen Staaten 
in Betreff der 
politiſchen Verbrechen 
gewürdigt 
> von 
einem preußiſchen Juriſten. 
Elegant broch. Preis 4 Sgr. 
Leipzig, am 20. Dezbr. 1847. 
Biedermann'ſche Verlagsbuchholg. 


j Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Tuchmacherzunft gehörige, 
am Dramafluſſe auf Zawader Territorio an 
der Stadt Peiskretſcham gelegene Tuchwalke, 
wozu 48 Morgen Acker und einige Wieſen, 
von denen durchſchnittlich 160 Zentner Heu 
gewonnen werden, gehören, im ungefähren 
Werthe von 135000 Rthl., ſoll aus freier Hand 
verkauft werden. Hierauf Reflektirende wol⸗ 
len ſich bei dem Zunftmeiſter Johann War⸗ 
tini melden. 

Peiskretſcham, den 17. Januar 1848. 

er Vorſtand der hieſigen 
Tuchmacher⸗Zunft. 


Bekanntmachung. 

Eine Anzahl ausrangirter Kaſernements⸗ 
Utenſilien, worunter 345 Stück hölzerne Bett: 
ſtellen, 213 Stück Drathleuchter und 167 
Lichtſcheeren; mehrere Haufen alter Bauhöl⸗ 
zer, eiſerne Ofenthüren, Einheizthüren, Ofen⸗ 
Reinigungs⸗Thüren und Ofenröhren; einige 
Centner altes Schmiede- und Guß⸗Eiſen; 
ferner ein unbrauchbarer Leichenwagen⸗Appa⸗ 
rat und mehrere zum Nutzholz geeignete 
Bäume (Rüſtern) auf dem Stamme ſollen 
höherer Beſtimmung zufolge im Auktionswege 
verkauft werden. 

Hierzu ſteht ein Termin an auf den 8. Fe⸗ 
bruar d. J. früh 9 uhr im Hofe der in der 
kleinen Groſchengaſſe belegenen Karmeliter⸗ 
Kaſerne, und am 9. Febr. d. J. früh 9 uhr 
im Hofe der Bürgerwerder-Kaſernen, welches 
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird, daß die Bettſtellen und die 
Bäume erſt am zweiten Tage vorkommen 
werden. 

Breslau, den 2. Februar 1848. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kauf: 
manns Robert Hübner iſt der Konkurs⸗ 
Prozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
unbekannten e auf den 6. März 
1848, Vormittags 9 uhr, vor dem Herrn 
Stadtgerichts-Rath Schmiedel in unſerem 
Parteienzimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Breslau, den 7. Oktober 1847. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die, den Fleiſchermeiſter Ignaz und Louiſe 
Steinerſchen Eheleuten gehörigen Realitä⸗ 
ten und zwar: 

1) das Haus sub Nr. 16 zu Leſchnitz, 

Y die Ackerſtücke sub Nr. 39, 53 und 180 

daſelbſt 
gerichtlich abgeſchätzt, zuſammen auf 5,662 
Rthl. 20 Sgr., ſollen 

am 14. April 1848, Vorm. 11 uhr, 
auf dem Rathhauſe in Leſchnitz, im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation, verkauft werden. 

Taxe und Hppothekenſchein find in unſerer 

Regiſtratur einzufehen. 

‚Die Erben der am 1. Mai 1802 zu Leſch⸗ 
ME unverehel. verſtorbenen Marianna Weni⸗ 
a (Weniszkin) werden zugleich bei Vermei⸗ 

60 der Präkluſion mit vorgeladen. 

r. Strehlitz, den 28. Septbr. 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


erntet) verkauft werden. Bei Entnahme von 


kleinen Partien iſt der Preis auf 3 Sgr. 
6 Pf., bei größeren aber auf 3 Sgr. pro 
Pfund feſtgeſtellt. 


Neſſelgrund bei Glatz, den 31. Januar 1848. 
Der königl. Oberförſter v. Heffenthal, 
| eee 

Aus dem Jagen 47 des Forſtbezirks Scze⸗ 
drzik, hart an der Chauſſee von Oppeln nach 
Malapane belegen, follen Sonnabend den 
12. Februar Vormittags von 11 
bis 12 Uhr im Forſtkaſſen⸗Lokale zu Op⸗ 
peln 150 Stück Kiefern : Bauholz (darunter 
50 Balken und 100 Riegel) im Wege der 
Licitation öffentlich verkauft werden. — Auf 
maaß⸗Regiſter und die bekannten Licitations⸗ 
Bedingungen werden im Termine vorgelegt, 
können aber auch ſchon einige Tage vorher 
in hieſiger Kanzlei eingeſehen werden. Der 
Förſter Rammiſch in Sczedrzik iſt beauf⸗ 
tragt, Kaufliebhabern die zu verkaufenden 
Bauhölzer im Schlage vorzuzeigen. 

Dembio, den 30. Jan. 1848. 

Königl. Ober⸗Förſterei. 
Bau: und Nutzholz⸗V 7 

Mittwoch den 9. due, at, uhr 
ab, ſollen im Kretſcham zu Peiſterwitz: 1 
aus dem Belauf Smortawe 100 Stämme 
Kiefern⸗Baubolz, 2) aus dem Belauf Grün⸗ 
tanne 100 Stämme dito, 3) aus dem Belauf 
Ohlau und Kanigura, Jagen 123—124 des 
Oderwaldes, 30 Eichen-, 100 Linden-, 80 
Buchen: und Rüſtern und 3 / Klft. Eichen⸗ 
Nutzholz, gegen ſofortige Zahlung meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. 

Peiſterwitz, den 1. Februar 1848. 

Der k. Oberförſter Krüger. 
Guts⸗Verkauf. 

Ein in Weſtpreußen etwa / Meile von 
der Brahe belegenes Freigut von 4600 Mor⸗ 
gen Areal, worunter ſich 2000 Morgen ſehr 

ut beftandener Forſt, 600 Morgen Wieſen, 

900 Morgen Bruchboden befinden, ſoll unter 
ſehr günſtigen Bedingungen durch den Unter⸗ 
zeichneten, der auf portofreie Anfragen die 
Verkaufsbedingungen mittheilen wird, ſofort 
verkauft werden. 

Schwerin, a/ W., den 1. Februar 1848. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius 
Schmidt. 

Heute Nachm. 2 Uhr Auktion von guten 
Möbeln, theils von Mahagoni, einiger Del 
Gemälde älterer Schule, und eines Kupfer⸗ 
ſtiches die Kreuzabnahme in Nr. 8 Agnesſtr. 
F 

2Reichsthaler Belohnung demjenigen, der 
einen verlorenen goldenen, in Form einer 
Hand, an einem Haarbande befeſtigten Uhr; 
ſchlüſſel Junkernſtraße Nr. 21 abgiebt. 


Weiß⸗Garten. 


Heute Freitag den 4. Februar 


[4 
Tiheedansant. 
Künftigen Sonntag als den Öten d. Mts. 
findet bei Unterzeichnetem 


Konzert und Ball 


ſtatt. Anfang des Konzerts 4 uhr; wozu 
ergebenſt einladet: 
Glatz, Gaſtwirth, 
zu Noſalienthal bei Zobten. 
* * 7 2 
Liebich's Lokal. 
Daß nächſte Sonnabend : Kränzchen 
findet den 5. Februar ftatt. 
Gaſt⸗Billets ſind beim Kaufmann Ducius 
in Empfang zu nehmen. 
Der Vorſtand. 


Ein Rococo⸗Sekretair, 
ſehr ſchön, ſteht Biſchofsſtraße Ne. 9, erſte 
Etage, zu verkaufen. 


Eine Koch⸗Köchin, welche ſchon mehrere 
Jahre in den größten Hotels conditionirt und 
in Oeſterreich Kochen gelernt hat, mit den 
beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht ein baldiges 
Engagement. Näheres zu erfragen bei dem 
Hrn. Kaufmann Scholz, Neumarkt Nr. 41. 

Breslau, den 3. Februar 1848. 55 

Der Finder des am Iten d. M. auf dem 
Wege hr der Schweidniger Straße = er 
den Ring verloren gegangenen Armbandes, 
ganz von Haaren geflochten und mit golde⸗ 
nem Schloß, erhält Schweibnigerftr. Nr. 17, 
eine Treppe, eine angemeſſene Belohnung. 

ür einen Lohnkutſcher 
iſt Nikolaiſtraße Nr. 12 Stallung und Ma: 
genpläge zu vermiethen. 
Zwei Peuſionäre 
werden in Koſt und Pflege genommen bei 
A. Geisler, Schweidnitzerſtr. Nr. 37. 
u vermiethen 
und Anfang April zu beziehen ein Verkaufs⸗ 
Gewölbe nebſt Stube und Beigelaß: 
Friedrich⸗Wilhelmsſtratze Nr. 43. 


Ein junger unverheiratheter Mann, wel⸗ 
cher eine gute Hand ſchreibt, auch einige 
Schulkenntniſſe beſitzt, findet ein vorthei 
haftes unterkommen als Kammerdiener. 
Nähere Auskunft ertheilt Carl Siegism. 
Gabriell in Breslau, Taſchenſtraße Nr. 17. 


Ein großes Mikroskop 


mit 5 Lupen von vorzüglicher Schärfe und 
einer außerordentlichen Vergrößerung ſtatt 
100 Rthl. für 35 Nthl.; 


ein Theodolith 
von Liebherr in München, ſtatt 60 Rthl, für 
35 Rthl.; eine Bouſſole und eine Queck⸗ 
ſilberwaage find zu verkaufen bei 
Arnold Schleſinger, 
Karlsſtraße Nr. 16. 

In Groß⸗Tinz bei Jordansmühl ſtehen 
200 Mutterſchafe, meiſt 2: und Zjährig, 
zum Verkauf und werden nach der Schur ab⸗ 
gelaſſen, eben ſo 200 Stück Schöpſe als 
Wollträger. Die Heerde iſt frei von allen 
Erbübeln, dafür wird Gewähr geleiſtet. 
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Den vielen Nachfragen zu begegnen, 
zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom 6. Februar ab in meinem 
Verkaufslokal unter der Aufſicht des 
Schächters Herrn S. Baß kauſcher 
Rinde, Hammel: und Kalbfleiſch in 
beſter Güte verkaufen werde. Ich 
werde ſtets bemüht ſein durch reele 
Preiſe ſo wie durch meine neue Ein⸗ 
richtung dem jüdiſchen Ritus zu ent⸗ 

Aſprechen. Friedrich Engert, 
Fleiſchhauer im Meerſchiff, Schweid⸗ 

nitzer Straße Nr. 37. 

(} 


| Sri che Auſtern 
Fr ungefroren) bei 
Fülleborn u. Jacob, 


Friſche Auſtern 
und Seefiſche 


empfing 


Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzer Straße Nr. 50. 

Schwarze Atlas⸗Schlipſe a 15, 17%, 20 
Sgr. bis 1 Rthl. 

Weiße Atlas⸗Schlipſe a 1 Rthl. 

Weiße Atlas⸗Binden 22 ½ Sgr. 2 

Schwarze Atlas-Binden a 10, 125 15 
Sgr. bis 1 Rthl. 

Extrafeine weiße Vorhemdchen a 10, 12% 
bis 15 Sgr. 

Ertrafeine weiße Kragen 2, 21% Sgr., 

Manſchetten a 3 ¼ Sgr. 

empfiehlt die Haupt⸗Binden⸗Fabrit von 


M. Neiſſer jun. 
Junkernſtraße Nr. 35. 
Zu vermiethen iſt Kloſterſtraße Nr. 39 die 


Parterre-Wohnung von 3 Stuben und Zubs⸗ 
hör; desgleichen in der zweiten Etage eine 


| 
Wohnung von 2 Stuben und Zubehör, auch 
Gartenbeſuch. 


Wohnungs: Anzeige. { 

Eine ſchöne, freundliche, herrſchaftliche 

Wohnung, beſtehend in 5 Stuben, 2 Alko⸗ 

ven, Corridor und Zubehör, auch als Ab⸗ 

ſteige⸗Quartier zu benutzen, iſt billig zu ver⸗ 

miethen Ohlauer Straße Nr. 44. Das Nä⸗ 
here im Comtoir zu erfragen. 


Zu vermiethen Term. Oſtern 
ein Quartier von 5 Stuben Entree, Küche 
und Zubehör im erſten Stock Altbüſſerſtr. 14. 
Näheres Albrechtsſtr. 38, im Comtoir. 


en 
Ein freundliches“ Quartier von vier 
A Stuben, Entree, Küche nebſt Beige: 
F laß, wozu die Benutzung des anſtoßen⸗ 
Eden Gartens gehört, iſt in meiner Ber 


— 


ſitzung in der Ohlauer Vorſtadt Ter⸗ 
min Oſtern zu einem mäßigen Preiſe 
zu vermiethen. Näheres Ohlauerſtraße 
Nr. 55 im Gewölbe. 


Neue Schweidnitzer Strasse 
Nr. 3 c. ist in der ersten Etage 
eine Wohnung von 5 Stuben, 
Kuche und Zubehör für 280 Rtl. 


zu vermiethen. 


Zu vermiethen iſt ein ſehr freundliches 
Quartier von 5 Zimmern, 2 Kabinets und 
Zubehör, im Roſenberg, an der Schweidnitzer 
Brücke, und Oſtern zu beziehen für 230 Rtl. 
Näheres beim Wirth daſellſt. 


264 
bis jetzt als vorzüglich 
in ganz Europa 


Die einzig und allein 
bewahrten und faſt 
anerkannten eme diziniſchen 
Klahm’s Dr. v. Graefe'schen achten 


Bruſtthee⸗Bonbons 


find aus meiner Haupt ⸗ Niederlage für Schleſien, Lauſitz, Oeſterreich und Rußland bei 


Herrn W. Schiff in Breslau, Reuſcheſtraße 58— 59, 


zu denſelben Bedingungen wie aus der Fabrik ſelbſt zu beziehen, und bemerke, wie durch die Ver⸗ 
größerung meiner Fabrik ich in den Stand geſetzt bin, den bedeutenden Nachfragen zu genügen und meine 
Niederlagen ſtets mit Vorrath zu verſorgen. 

Alle nicht mit meiner Firma verſehenen, verſchloſſenen Convoluten (Schachteln) und alle nicht in meiner Fabrik angefertigten 


Dr. v. Graefe'ſchen Bruſtthee⸗Bonbons 
find nicht ächt und durchaus zu verwerfen. 5 ö 
C. E. Klahm in Berlin. 


Auktion von Mehl in Berlin. Geübte eee e 


finden dauernde Beft —— bei 
Montag den 7. Februar werden von Vormittags 9 Uhr ab für Wilhelm Seppelt u. Comp., 
fremde Rechnung 


Schweidnitzerſtr. Nr. 4. 
15000 Ctr. ruſſiſcher Roggenſchrot und Auffallend billig 
2000 Ctr. feines ruſſiſches Weizenmehl 


werden Ohlauerſtraße Nr. 2 in der Löwen⸗ 
in 25 bis 100 Ctr.⸗Poſten auf dem neuen Aktien⸗Speicher, Ziegel⸗Straße Nr. 13 


„ 


| 


grube 1 Treppe, eine große Auswahl Tapiſ⸗ 
ſeriewaaren gänzlich ausverkauft. 


Reine Thierknochen 


Heiraths⸗Geſuch. 

83 ig gebildeter Mann, in dem 
zwiſchen 20 und 30 Jahren, der ein ſich 
auf diesen Waaren⸗Geſchäft betreibt, fl 
auf dieſem jetzt ganz gewöhnlichen Wege 
Eebensgefähttin, 1. En diſponiblen ® 
mögen von einigen Tauſend Thalern. GI 
viel ob junge Wittwe ohne Kinder © 
Mädchen. u 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Adrefl 
mit näherer Angabe ihrer Verhältniſſe fra 
Breslau, unter der Chiffre H. B. poste pi 
stante bis zum 1. März d. J. abgeben I 
ſich der ſtrengſten Discretion verſichert halte 


Heiraths⸗Antrag. 


Damen, welche geneigt wären, einem 
gen Manne, der eine angenehme, freund 
Profeſſion betreibt und von nicht unangen 
mem Aeußern iſt, einen rechtlichen Chara 
und nicht oberflächliche Bildung befist, 
Hand „zum Gang durch's Leben“ reichen 
wollen, mögen ihre frankirten Anfragen v 
10. Februar bis 1. März einfenden, die 
worten erfolgen vom 15. März ab; der j 
Mann ſieht mehr auf angenehme Bil 
als auf großes Vermögen, jedoch ſind 
Hundert Thaler Bedingung. Die U 
H. K. poste restante Breslau. Streng 
Discretion verſteht ſich von ſelbſt. 


Gut geglühte, 
Holzkohle für 
vorräthig bei N 
Berliner u. Cohn in Landesbe⸗ 
Zwei neue geſtickte Fußſäcke wurden as 
31. Jan. aus dem Wagen entwandt. Soll 
man fie verkäuflich wo unterbringen wog 
ſo wird gebeten, darauf zu achten und f 
gegen eine angemeſſene Belohnung alte 20 
ſchenſtraße Nr. 25 abzugeben. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 3. Februar 1848. 


Sorte: beſte mittle gering 


ein und grob emahle 
Veſtillateure M wied“ 


und 14 durch den königl. Auktions⸗Kommiſſarius Herrn Herrmann meiſtbietend werden ſowohl im Einzelnen als auch in gro: Weizen, weißer 68 Sg. 64 Sg. 58 © 
gegen bare Zahlung öffentlich verkauft werden. Nähere Auskunft ertheilen die) Ben Quantitäten, ſogleich wie auch auf ſpaͤ⸗ Weizen, gelber 67%, „ 62 „ 57 u 
Herren Mühlberg u. Schemionek in Berlin. N kauf Lieferung abzunehmen, fortwährend ge⸗ a ern 510 Be 8 n 
m —————————— nn — nenn. nn — — kauft von erſte. Ol», 1 „ 
L03020%0404020404050%0904040%0404090404040801 ier Hande Moritz Werther, Ohlauerſtr. Nr. 8.) Hafer 30% % 28 269 
Ausverkauf aus freier Hand. 
Rn Lager von Maſtrichter Sohlleder, in jeder Qualität Breslau, den 3. Februar 1848. 
A und jedem Gewicht, wird unter den billigſten wirklichen Einkaufspreiſen ver⸗ N 
A kauft. Breslau, Herrenſtraße Nr. 2. n Geld: und Fonds ⸗Courſe. ö 
2 SS c 1030803980 Brf. Sid. | Brf. Gld. 
— 3 FE | Hol. Nand⸗Oucaten 2 | 90 ſor.-Herz. Poſ. Pfandbr. 3. 4. 1018, — 
Brennerei⸗Anlagen und Wieſenbaute 1 ae 
„ 2 u x 5 rie Op „5 am — [4 FF r. a * 9644 — 
eum Adolf Pfänder in Breslau, urſulinerftraße Nr. l. tee | — ui dite I. B. 21000 4 — 100% 
CA EFT ELETETSTEREN 2TEIRLEIETDIST2 Poln. Courant — 97 7 dito dito — 3661 — 247 
rens E ichiſche Banknoten 1 0 8 iefe. = — . 
dr ; Gartenstrasse u 31, im ehema gen v. Marwitzschen Hause, S en tg 9 Ai 7 A e. N 15 — 199% 
gt der Unterstock von 9 Zimmern, Küche, Bodenkammer, Sou- 2. Preuß. Banfantheite.... - — | -- PPoln. Part.⸗Obligationen300 Fl. 100 — 
MP terrain, Stube, Keller, Pferdestall auf 6 Pferde, mit Genuss des . St. Sch. ⸗Sch. pr. 100 gti. 3½ 92% — | dito Schar: dito — |-— 
Gartens, eigener Laube, so gleich zu beziehen. ah ® ate . nie 40 ” — | dito Anl. 1835 3 500 Fl. — 9 * 2 
S ET EST oT 15 566 85 — a ne . 
5 —— 5 = 7 REDE ZN 2 2 27 = ASPINB/SI/N 2 2 Eiſenbahn * Actien. 
cht holl. Fett⸗Vollheringe „ 87 Sie Bresl.⸗Schw.⸗Freibrg. . 3f. 4 — 99 ½ [Niederſchl.⸗Mrk. Ser. III. 3f. 5 | — 1100 
empfing wiederum per Eiſenbahn neue Sen: | Echt engliſche 18 dito dito Prior. 4 | — [Wilhlmsb. (Koſ.⸗Oderbg.) - — 2 
dungen in fhönfter fetter Qualität und ver: | J | Oberfchlefifche Litt. Ar... = 3141034 | —  [Meiffe-Brieger ......... : — 42 
taufe das Fäßchen, circa 50 bis 55 Stück 25 Stahlf edern 18 dito Litt. . 98 ½% — Berlin⸗Hamburger F — BL 
enthalten, 13 tl, einzeln d. Stück 1 Sgr. g von vorzüglicher Elastizitat, im Preife . dite Prior... | — . Lin⸗Mindener 37 — 83% 
und 1½ Sgr.; - L von 5 Sgr. bis 3 Rihl. 10 Sgr. a . Krakau-Oberſchl.. — | 62%, Sächſiſch⸗Schleſiſche. — 90 
neue engl. Fett⸗Vollheringe, Jg Gros und >, Sgr. bis 9 Sgr. das 2g; Niederschl. Märk.. 3½ 86% — Friedrich⸗Wilh. Nordb. 57 — 
ebenfalls von zartem Geſchmack, d. Fäßchen J Dutzend, empfiehlt die EI dito dito Prior. 4 — — [Poſen⸗Stargarder . ur 
derſelben Größe 1 Rtl., einzeln das Stück 0 e x dito dito dito — he A 
Pf. * Eduard Trewendt in Breslau, 8 Wechſel⸗Courſe. 
2 Albrechtsſtraße Nr. 30, sn 
echt Brabant. Sardellen, | . eg 25 Amſterdam 2m lenk k. S. — 1582 
d. Pfd. 7 Sgr., bei 5 Pfd. 6 ½ Sgr. 7 Dieb N imer befindlich, wer: P Augsburg 2M. — — Jeip ggg 1 . 
Emmenthaler Sahn⸗Käſe, > ver ee — Prei von 6 Sgr. berab⸗ P Berlin 2M. — 9956 en 3M. — (6. 271 
der Ziegel, circa 2 Pfd., 3% Sgr. 2 veicht, und bei Entnahme des Bedarfs 5 Frankfurt 2 t Bee we 2 2 99 75 2 R Nea = 1024 = 
Aug. Louis Sachs, 1 1 1 Preiſe in Zahlung ange: 5 Hamburg e e sen 2M. — 1512 
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Ein unverheiratheter Wirthf an 

N 1 welcher der polniſchen Sprache mächtig iſt, 

— . weiſet nach das General-Geſchäfts- und feine Brauchbarkeit durch vortheilhafte 

. REN Atteſte nachweiſen kann, findet zu Oſtern d. J. 

Guſtav Döring, Altbüſſer⸗Straße 60. bei dem Dominium Chmiellowis, Kreis 
Oppeln, ein Unterkommen. 


Ein Buchhalter, jo wie mehrere Com⸗ 
mis für verſchiedene Geſchäfts-Branchen, 
von denen einer zugleich die Liqueur⸗ und 
Rum: Fabrikation gründlich verſteht, kön⸗ 
nen zu Engagements ſowohl hier als in 
der Provinz nachgewieſen werden. 

. General⸗Geſchäfts⸗Büreau von 
Guſtav Döring, Altbüffer: Strafe 60. 


Ausgezeichnet ſchönen 


Malz ⸗Syrup, 


Oderſtraße Nr. 24, 3 Bretzeln. 


Einen kautionsfähigen Revſer⸗För⸗ 


ſter, ſo wie mehrere landwirthſchaftliche Niederſchleſiſche 3 ½ % 86 ½ u. 86 bez. 


dito Prior. 4% 94 bez. 5 
dito dito 5% 102 ½ u. ½ bez. 
dito dito Ser. III. 5% 101 bez. 
Niederſchl. Zweigb. 48 bez. 
dito dito Prior. 5% 97%½ Br. 
Oberſchl. Litt. A. 3½ % 103 Gld. (Ohne Div.) 


Krakau⸗Oberſchl. 4% 61% Gld. 
(Mit Zinſ. vom 1. Januar 1848.) 
Köln⸗Minden 3½ % 93½ u. 8 bez, 5 
dito Prior. 4½ % 98 u. 97 / bez. 


Einem hochverehrten Publikum er⸗ 
laube ich mir hierdurch ergebenſt anzu— 
eigen, daß ich das Geſchäft des ver— 
orbenen Herrn Bildhauers Müller 
hierſelbſt übernommen habe, und bitte 
das demſelben geſchenkte Vertrauen 
auch auf mich übergehen zu laſſen. 
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, 
Beſtellungen von Grab⸗Monumen⸗ 


- on 
dito Litt. B. 3½% 98 Br. (Ohne Div.) Staatsſchuldſcheine 3 N, % 92% Br. 
90 alte 10 


Berliner Eiſenbahngetien⸗Coursbericht vom 2. Februar 1848. 


Sachſ.⸗Schlel. 4% MY, etw. bez. u. Gd 
Khehliſche 83% bez. u. Gld. 9 
dito Prior.⸗St. 40% 87 bez. 
Quittungsbogen. 
N ge 405 56% bis 5 . bez. u. G 
Stargarder 4% 81 ¼ bis 82% bez. 


ds⸗Courſe. 
Poſener Pfandbriefe 1 Sb. 
dito dito neue 3 ¼½ % 91 bez. 
Polniſche dito alte 4%, 0% Gib. 
dito dito neue 4% 95 bez. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


ten in Sand 5 : - 
Verz 14770 9750 und e im Faß per Ctnr. 8— 01 Rthl., bei 5 RR Thermometer 
A bäuben ſtets auf das ch f 2. u. 3. Februar. , br IE 
F und Reelſte begehen ee Carl Steulmann. 8 bees | 7 [ist Win Gewölk 
Liegnitz im Februar 1848. —ä—ũͤ — —— x 
A. Ernſt, Bildhauer und Stuccateur, F riſche ſtarke Haſen, Abends 10 uhr. 27 10, 60 — 0, 10 — o, 7] 1, 4 170° Al: balbhetker 
5 RT 0 geſpickt 13 Sgr. Friſche böhmiſche Faſanen, Morgens 6 uhr. 28 1, 10 — 1, 00 — 4, 5, 0, 3 40% ziemlich heiter 
das Paar 2 Rtl. 15 Sgr. Friſche Rehkeu⸗ Nachmitt. 2 uhr. 2, 16 0, 00 0, 60 0, 6 49 | übenwöikt 
Ein acht chineſiſches Schachſpiel und achte len, von 1 Rthl. bis 1 Rthl. 20 Sgr. die Minimum. 27.10, 04 — 1, 10 — 4, 6 0, 4 
chineſiſche Fuß⸗Strohmatten find billig zu ſtärkſten. Friſches Schwarzwild, das Pfd. | Marimum. 28 2, 20 . 0, 10 0, 7 1 4 00 


Herrmann, 


6 Sgr., it Wildhändler N. 
Schmied bed Ba Im S eee 


Ring Rr. 9, neben 7 Churfürſten im Keller. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


verkaufen. 


Temperatur der Oder 0, 0 


* 


